
Morgen - Ausgabe
Nr . 487 A238 49 . Jahrg .

Redaktion und Berlag ,
Berlin SW 68 , Lindenstr . 3

Sernfprecher , « 7 Am, Dönhoff 292 bti 2S7
Ttlegramniabr - ff - , Sozialb - moK- t Berlin BERLINER VOLKSBLATT

SONNABEND

15 . Oktober

In Groß - Berlin 1 (1 Pß

Auswärts . . . . . . .15 Pf .
B- zugib - dingunzen und Anzeigenpreis ?
siehe am Schlutz de» redaktionellen Teil »

Jenivaloegan der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands

Luther gegen Kontingentierung
ReicksLanksorxen um die Erhaltung der Währung

rung innerhalb der obersten Reichsbehörden nicht
allein . Es ist ein ossenes Geheimnis , daß diese
Probleme zu hestigen Auseinandersetzungen im
Kabinett geführt haben , die ja dann auch in der

Oeffentlichkeit nachklangen . So hat der Reichs -
wirtschastsminister W a r m b o l d schon am
27. September in Köln den Satz geprägt :

„ Ein Rückzug aus den weltwirtschaftlichen
Verflechtungen wäre unmöglich , ohne eine itT

ihrem Ausmaß nichtzu übersehende
Entwertung der Kapitalien der

deutschen Wirtschaft . "

Die politischen Folgen des jetzt offen ausge -
brochenen Konfilkts sind noch nicht übersehbar .
Vor agrarischer Seite wird ein Sturm gegen
das Reichsbankdirektorium einsetzen — aber wenn
dort ein Personenwechsel erfolgen sollte , welcher
verantwortungsbewußte Finanzmann könnte das
Erbe eines Reichsbankpräsidenten antreten wollen ,
der aus dem Amt gedrängt wurde , weil er die

Währung verteidigen wollte ! ?

So muß sich die Bombe der Reichsbankbriefe in
der Richtung zur Regierung entladen . Herr von
P a p e n hat in München alle , die ihm auf dem

Wege seiner Außenpolitik nicht zu folgen gewillt
sind , als „ Feinde des deutschen Volkes "

dezeichnet . Will er diese Bezeichnung auch aus das
Reichsbankdirektorium anwenden , das sich seiner
Handelspolitik so entschieden entgegenstellt ? lieber -

Haupt hat die „autoritäre Staatsführung " mit

jedem Tage mehr Pech . Wenn selbst die Unter -

nehmerpresse von den Lohndruckexpcrimenten der

Regierung abrückt und selbst das Reichsbank -
direktorium sich gegen ihren wirtschastspo üischen
Dilettantismus wendet und vor seinen Folgen

warnt , dann scheint uns die Zeit gekommen , in der
„die Autorität der Staatsführung " reif für den

Kesselflicker wird .

Für das geplagte Volk aber erhebt sich die

Frage : „ Wie lange noch ? " und „ Wohin ? " Innen -

politisch Staatsstreichdrohungen der Regierungs -
presse , außenpolitisch Konflikte mit aller Welt ,
wirtschaftspolitisch vor neuer Jnflationsgefahr —
wie lange noch und wohin ?

Vorhang ! Vorbang !

In später Stunde meldet die Telegraphen -
Union :

Das Reichskabinett beschäftigte sich am

Freitag in Anwesenheit des Reichsbankpräsidcnten
Luther mit einer Reihe von Fragen . Unter
anderem wurde auch das Schreiben des Reichs -
bankdirektoriums an die Reichsregierung , das sich
mit den Auswirkungen der Kontinger . tspolitik
befaßt , gestreift . Zu diesem Schreiben verlautet
an zuständiger Stelle , die Reichsregierung stelle
in Uebereinstimmung mit der Reichsbant fest , daß
über einen internen Briefwechsel keine Aus -
kunft gegeben werden könne . Das eine aber
könne festgestellt werden , daß eine Gefähr -
dung der Währung nicht behauptet
worden sei und auch nicht vorliege .

Die Frage der Kontingentspolitik als solche
wurde im Reichskabir . ett nicht behandelt und
konnte auch nicht behandelt werden , da

'
die

deutsche Ministerialkommission von ihrer «uro -
päischen Rundreise noch nicht zurück ist . Erst
nach ihrer Rückkehr , vermutlich in der nächsten
Woche , können etwaige weitere Beschlüsse in der
Frage der Kontingentspolitik gefaßt werden .

Fehlurteil im Börnicke - Prozeß
Liserne - kront - k - eute verurteilt — Zuchthaus für Teichmann

Wie die „ TelegraHhen - Union " erfährt ,

bestätigt es sich , daß das Reichsbankdirek -
torium an die Reichsregierung ein Schrei -
den gerichtet hat mit der eindringlichen

Warnung , es sei nicht in der Lage , d i c

Gewähr für die Grhaltung der

Währung weiterhin zu tragen ,
falls die Kontingcntierungspolitik durch -
geführt werden sollte .

Dies « Meldung von ungewöhnlicher Tragweite
ist veranlaßt durch einen Artikel der agrarischen
„ Deutschen Tageszeitung " , der unter der Ueber -
schritt „ Was ist die Wahrheit ? Ein gemein -
gefährliches Gerücht " eben die Nachricht
erörtert , die jetzt von der „Telegraphen - Union "
bestätigt wird . Das agrarische Blatt spricht von
einem „Ballspiel mit dem Ausland " , von „ unge -
heuerlichen Behauptungen " , deren „vergiftende
Wirkung nur durch eine bündige Widerlegung
beseitigt werden könne . An Stelle der gesorder -
ten Widerlegung kommt nun die Bestätigung .

Der Brief des Reichsbankdirektoriums verfolgt
bestimmt keine landwirtschaftsfeindliche oder über -
Haupt politische Absichten . Er ist vielmehr von
einer ganz einfachen und vollkommen verständlichen
währungspolitischen Angst diktiert . Die

Kontingentierungspolitik , die dahin gerichtet ist ,
von bestimmten wichtigen Einsuhrwaren nur

zahlenmäßig begrenzte Mengen ins ßtmd zu lassen ,
bedeutet in der Tat für die Währung eine große
Gefahr . Es ist die Pflicht der Reichsbant ,
Widerstand gegen eine Regierungspolitik zu leisten ,
die inflationistische Gefahren in sich
birgt . Im übrigen steht ja das Reichsbankdirek -
torium in seinem Kampf gegen die Kontingentie -

Das Sondergericht — Landgerichtsdirektor
M e u s e l als Vorsitzender , die Landgerichtsräte
Einhorn und Gebhardt als Beisitzer —

verurteilte gestern die Mitglieder der Eisernen
Front , die angeklagt waren , den Zusammenstoß
mit den Nationalsozialisten am 10. Juli in Bör -
nicke verursacht zu haben , zu folgenden Strafen :

Die Reichsbannerleute Schmidt und Teich -
wann wegen versuchten Totschlags in Tateinheit
mit Raushandel , den ersteren zul Z a h r ö Mo¬
naten Gefängnis , den letzteren zu zwei
Jahren Zuchthaus , die Rlitglieder des

Arbeiter - Rad - und krastsahrbund Solidarität

Roß und Lachmann zu neun Rlonaten

resp . zu b RIonaten Gefängnis . Der

Reichsbannermann Galle wurde f r e i g e -

sprachen .
Der SA . - Alan » Lecker erhielt wegen ge -

sährlicher Körperverletzung aus politischen Beweg -

glünden in Tateinheit mit verstoß gegen die Rot -

Verordnung über ltzassenmihbrauch Z LI o n a t e

Gefängnis , wegen des letzteren Delikts

die gleich Strafe auch der S A. - M a n n

Schröder .

Außerdem wurden Schmidt und Teich -
mann verurteilt zu einer Bußezahlung
von 5 0 0 Mark zugunsten eines der verletzten
und zu je 1 0 0 0 Mark zugunsten der beiden

anderen Verletzten .

Dem Verurteilten Schmidt soll nach verbühung
von g Monaten Gefängnis für den Rest der Strafe
eine Bewährungsfrist zugebilligt werden .

Der verurteilte T e i ch m a n n wurde sofort in

hast genommen .

Neue ? ucbtbausurteile

Hannover , 14. Oktober .

In Hannover wurden zwei junge Men -

s ch e n , bisher nicht vorbestrast , auf Grund der

Zuchthausoerordnung wegen Rauserei zu j e

einem Jahr Zuchthaus verurteilt .

Das Gericht erblickte in der Schlägerei einen po -
litischcn Zusammenstoß , weil die beiden An -

geklagten den Gegner während der Schlägerei
einen Nazi genannt hatten , obgleich der junge
Mann mit den Nazis nichts zu tun hat . Der

Angegriffene erklärte ausdrücklich , daß er
keinen Wert auf Bestrafung lege . Der
Staatsanwalt und der Gerichtsvorsitzende führten

dennoch eine Verurteilung der beiden jungen Leute

herbei .

Das gleiche Gericht verurteilte einen 29jährigen
unverheirateten und lungenleidenden Arbeiter

ebenfalls zu einem Jahr Zuchthaus , weil

er einem Gesreiten im Dienst mit der Faust einen

Schlag auf den linken Unterarm versetzt hatte .

Wahlfreiheit !
V�ic Herr von Gayl es nie versteht

Der Parteivorstand hat sich an das Reichs -

Ministerium des Innern gewandt , um eine Auf -

Hebung oder Lockerung des Verbots

für Versammlungen unter freiem

Himmel zu erreichen . Der Reichsminister des

Innern hat nun in einem Schreiben vom 13. Ok-

tober mitgeteilt , daß er sich nicht in der

Loge sehe , der Anregung zu entsprechen , „ da

die Voraussetzungen sllr eine derartige Maßnahme

noch nicht erfüllt sind " .

Dem Parteioorstand war mitgeteilt worden , daß

zwischen der Reichsregierung und dem Stahl -

Helm Verhandlungen über «ine allgemeine Ge -

sallenen - Ehrung am 1. und 2. November im

Gange wären , die also vier Tage vor der

Wahl , an Stelle des sonst üblichen Totensonn -

tags , dem 20. November , stattfinden sollte . Dabei

sei beabsichtigt , für den 1. und 2. November einen

allgemeinen Burgsrieden anzuordnen ,
so daß die übrigen Parteien gegenüber dem Stahl -

Helm , der die Gesallenen - Ehrung natürlich zu
parteipolitischen Zwecken ausgestalten würde , b e -

n a ch t e i l i g t würden . Der Reichsminister des

Innern teilt auf eine dahingehende Anfrage ledig -
lich mit , daß „ der Erlaß eines allgemeinen Burg -
friedens für den 1. und 2. November nicht beab -

sichtigt sei ".

Aufreizendes Verbot

Auch eine kolxe der Papen - Rede

Das sozialdemokratische „ Kasseler Volks -
b l a t t " ist bis zum 18. Oktober — mitten im

WaHlkampf — verboten ! Grund : Kritik an der

Münchener Rede des Herrn v. P a p e n !

Der Reichskanzler von Gottes Gnaden erklärt
der demokratischen Republik den Krieg . Er er -

geht sich in dunklen Drohungen und beschimpft
diejenigen , die nicht so wollen wie er , als „ Feinde
des deutschen Volkes " .

Das „Kasseler Volksblatt " hat auf diese unge -
heuerlichen Herausforderungen geantwortet . Es

ist dafür verboten worden !

Es geht kaiserlich zu in dieser Deutschen

Republik !

Wie lange noch ?
Gm das Volbsbeßebren

Am 12 . Setember , unmittelbar vor der

Auflösung des Reichstags , hat die Sozial -
demokratie ein Volksbegehren über

die „ Sozialpolitischen Maßnah -
m e n " der Verordnung des Reichspräsiden -
ten vom 4. September 1932 beantragt . Sie

hat , wie es die Verfassung und das Gesetz
über den Volksentscheid verlangen , einen

ausgearbeiteten Gesetzentwurf beim Reichs -
minister des Innern eingereicht . . .

Damals sind , wie erinnerlich , von den

Kommunisten die schwersten Angriffe gegen
die Sozialdemokratische Partei gerichtet war -
den . Ihr Vorgehen wurde als Manöver für

Papen , als ein infamer Betrug usw . bezeich -
net , und es hieß in der k o m m u n i st i s ch e n

Presse wörtlich : „ Herr v. Papen und die

Unternehmer werden sich diesen Volksent -

scheid gern gefallen lassen . " Der wilde Haß
der Moskowiter gegen die Sozialdemokratie
hatte sie wieder einmal blind gemacht . Sie

höhnten darüber , daß das Volksbegehren sich
nur auf einen Teil der Notverordnung be -

schränken solle und ließen gänzlich außer

acht , daß die übrigen Abschnitte dem ' Volks -

entscheid durch jene Bestimmungen der Ver -

fassung entzogen sind , nach denen über den

Haushaltsplan , über Abgabengesetze und Be -

soldungsordnungen nur der Reichspräsident
einen Volksentscheid veranlassen kann .

Wie töricht , ja man kann sagen , wie blöd -

sinnig die Unterstellung gewesen ist , die

Sozialdemokratische Partei habe im Inter -

esse der derzeitigen Regierung gehandelt und

ihr geradezu einen Gefallen erwiesen , muß

sich auch für den blindwütigsten Kommunisten
aus der Tatsache ergeben , daß heute , das

heißt also nach mehr als einem Monat , von

der Regierung bzw . dem Reichsministerium
des Innern die Zulassung des beantragten
Begehrens noch nicht ausgesprochen worden

ist . Die amtlichen Stellen sind immer noch

dabei , die verfassungsmäßigen Voraussetzun -
gen zu prüfen . Auch ein an den Herrn
v. Gayl in den ersten Tagen des Oktober ge -

richtetes Ersuchen des sozialdemokratischen
Parteivorstandes , diese Prüfung zu b e -

schleunigen , ist bisher ohne Erfolg
geblieben .

Worauf die Reichsregierung hinaus will ,

ist klar . Sie möchte den Standpunkt ein -

nehmen , daß der sozialdemokratische Antrag
trotz seiner Beschränkung auf die sozialpoliti -
schen Maßnahmen der erwähnten Verfassungs -
bestimmung entgegenstehe , und daß also auch

im vorliegenden Falle nur der Reichspräsi -
dent die Initiative zu einem Volksentscheid
ergreifen kann . Ueber diesen Absatz des Ar -

tikels 73 der Weimarer Verfassung ist nicht

nur von Staatsrechtslehrern , sondern ist auch

im Rechtsausschuß des Reichstags schon leb -

hast diskutiert worden , und Anlaß dazu bot

vor allem ein Antrag auf Volksbegehren
über die Aufwertung . Damals hat

sich das Reichsministerium des Innern unter

dem deutschnationalen Herrn v. Keudell die

Auffassung zu eigen gemacht , daß die ein -

schränkende Verfassungsbestimmung „ weit

ausgelegt " werden müsse , mit anderen Wor -

ten , daß ein die Finanzen des Reichs be -

Mqetnd * * TtuyUM/aÄMÜUHty
Alle Genossinnen und Genossen sowie Reichsbanner¬
kameraden , Jugend - und Sportgenossen beteiligen sich
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rührendes Begehren nicht zugelassen werden

könne . Der Vertreter der sozialdemokrati -
schen Fraktion im Rechtsausschuß ist dieser
Interpretation entschieden entgegengetreten :
die Bestimmung der Verfassung könne und

dürfe nicht dahin ausgelegt werden , daß

jedes Gesetz , das den Haushaltsplan
irgendwie mehr oder weniger erheblich be -

einflusse , ausgeschieden werden müsse .
Wie liegen nun die Dinge bei den „sozial -

politischen Maßnahmen " der Verordnung
vom 4. September ? Hier wird der Regie -
rung die schon an und für sich oerfassungs -
rechtlich mehr als zweifelhafte Ermächtigung
erteilt , von sich aus Vorschriften zur Aende -

rung der Versicherungsgesetze und der Ar -

beitsverfassung zu erlassen , und eben auf
Grund dieser Ermächtigung ist dann am
ö. September die verhängnisvolle Verord -

nung zur Vermehrung und Erhaltung der

Arbeitsgelegenheit ergangen . Vielleicht wird

sich das Reichsministerium des Innern darauf
berufen wollen , daß die Ermächtigung , wie

es im Text heißt , gegeben sei „ zur Er -

Haltung der sozialen Fürsorge " ( welche

Ironie ! ) und „ zur Erleichterung von Wirt -

schaft und Finanzen "
Ganz ohne Rücksicht aber auf die

grundsätzliche Erwägung , nach der eine

Nichtzulassung von Anträgen auf Volks -

begehren nicht deshalb ausgesprochen werden

kann , weil die Anträge irgendwie die

Finanzen des Reiches beeinflussen , ist auf
die Gefahr hinzuweisen , daß sich durch
irgendeine Wendung über finanzielle Rück -

Wirkungen in Zukunft jede Verordnung
gegen ein Volksbegehren hieb - und stichfest
machen ließe . Jedenfalls kann es keinem

Zweifel unterliegen — und die Bestimmun¬
gen über die Lohnkürzungen beweisen es — ,
daß für die sogenannten sozialpolitischen
Maßnahmen nicht finanzielle Ueberlegungen
in erster Linie maßgebend gewesen sind ,
sondern Rücksichten auf das , was die Re -

gierung die Wirtschaft nennt und was sich
richtiger unter dem Begriff des kapitalifti -
schen Unternehmertums zusammenfassen läßt .

Eine Verweigerung der Zulas -
sung des sozialdemokratischen
Volksbegehrens würde also , wie wir

ausdrücklich feststellen , weder mit dem
Wortlaut noch mit dem Sinn der

Verfassung zu vereinbaren sein . Auf
alle Fälle aber muß es sehr sonderbar be -

rühren , daß die Regierung eine so lange
Zeit gebraucht , um zu einer Entscheidung zu
kommen . Der Tatbestand ist einfach und
klar , doch selbst wenn man ihn verdunkeln
will und wenn man sich bemüht , Zu -
lammenhänge zu konstruieren , die in Wirk -

lichkeit nicht bestehen , so müßte man schon
längst zu einem Ergebnis gelangt sein . N i e-
m a l s ist zwischen dem Termin eines An -

träges auf ein Volksbegehren und der Cnt »

scheidung über seine Zulassung eine so
lange Frist verstrichen , und wir
erinnern beispielsweise daran , daß das be -
rühmte Stahlhelmbegehren auf ein „Gesetz
gegen die Versklavung des deutschen Volkes "
von dem Minister Severing zwei Tage .
nachdem es beantragt worden war , zu -
gelassen wurde .

Wir haben unter diesen Umständen das
Recht , von Verschleppungsabsich .
t e n der Regierung zu sprechen . Die Ver -

mutung liegt nahe , daß sie die Zulassung
verweigern will , daß sie aber andererseits
aus wahltaktischen Gründen die

Ablehnung , über deren Wirkung sie sich klar
ist, nicht vor dem 6. November aussprechen
möchte . Gewiß kann sie sich formal auf das
Fehlen einer Fristfestsetzung im Gesetz stützen .
Doch für eine solche Ausrede werden die
Arbeiter , um deren Interessen es geht , kein
Verständnis besitzen . Sie werden die Ver -
s ch l e p p u n g des Bescheides als Ab -
l e h n » n g auslegen und daraus bei der

" ah ! de Schlußfolgerung ziehen .
Ruäolk Breitschvid .

Wie lange noch Reichskommiffar ?
Line Lrklänms des Reichsvertreters in Leipzig

Fall Kreuzer Ii

Schwedischer Riesenkonzern wackelt

Stockholm , 14. Oktober .

Im Zusammenhang mit der Verhaftung von
Torsten Kreuger , dem wegen frisierter
Bilanzen zwei Jahre Zwangsarbeit drohen ,
wird bekannt , daß durch feine Aktienpakete , die
räch dem heutigen Kurswert 131 Millionen
Kronen darstellen , an der Spige eines Riefen -
konzerns steht und faktisch der Besiger einer

großen Reihe Industrieunternehmungen , Z e i -

tungsverlagen und Schiffahrtsgefellschaften
ist, deren Schicksal nun fraglich wird . Zum
Torsten - Kreuger - Konzern gehören u. a. auch die
Südbank und die Svea - Reederei , erne der größten
Schissahrtsgesellschaften Schwedens , an der Kreu -

ger mit über 60 Millionen Kronen beteiligt ist .
Diese beiden Unternehmungen sollen durch das

Strafverjahren gegen Kreuzer nicht bedroht fein .

Leipzig , 14. Oktober .

Am Schluß der Freitagvormittagsverhandlung
im Staatsgerichtshof gab der Vertreter der

Reichsregierung , Ministerialdirektor Dr . Gott -

Heiner folgende Erklärung ab :

„ Die Reichsregierung wünscht ein möglichst
rasches Zustandekommen einer ' h a n d l u n g s-

fähigen preußischen Staatsregie -

rung , um das Reichskommissariat dann auf -
heben zu können . Im preußischen Landtag muß
eine Mehrheit sich finden , die die Bildung einer

handlungsfähigen Regierung ermöglicht . Der

Reichskommissar wird , wie bisher , auf diese
Regierungsbildung hinwirken . Die einzelnen
Maßnahmen nach dieser Richtung hängen von
der Entwicklung der politischen Lage , insbeson -
dere nach der Reichstagswahl , ab . Sie lassen
sich im einzelnen heute von niemandem klar

übersehen . "

Ministerialdirektor Dr . Brecht erklärte

demgegenüber , damit sei klar erwiesen , daß die

preußischen Minister endgültig und nicht ,
wie behauptet worden sei, vorübergehend a b g e-

setzt wurden .

? rellken ßeßen ? apen

Eigener Bericht des „ Vorwärts "

F. Kl . Leipzig . 14. Oktober .

Darf ein Reichskommissar , der auf Grund des

Artikels 48 der Reichsverfassung eingesetzt ist , von

sich aus und durch seine jeweiligen Beauftragten
in das B e a m t e n r e ch t eingreisen ? Darf er

und dürfen seine Beauftragten Beamte absehen
und in den Dartcstand schicken und gleichzeitig
andere in neue Stellen rücken lassen ? kurz : darf
der angeblich zur Wiederherstellung der angeblich

gestörten Sicherheit und Ordnung eingesetzte

Reichskommissar die vollen Rechte und Be¬

fugnisse der verfassungsmäßigen

Staatsregierung sich aneignen , und dürfen
die Staatssekretäre , die mit der kommissarischen

Leitung der einzelnen Ministerien beauftragt sind .

ihrerseits selbst Minister spielen ?

Diese Fragen wurden in der Nachmittagssitzung
des Staatsgerichtshofs eingehend behandelt . Der
preußische Vertreter Dr . Brecht brachte hierbei
erbauliche Einzelheiten zur Sprache , die sich bei
der Absägung zahlreicher Beamten in dem so-
genannten Staatsministerium der Kommissare ab -
gespielt haben . Für die Entscheidung des Staats -

gerichtehofs wird flie Frage von Wichtigkeit sein ,
wie - weit die Kammissarregierung sich selbst die

Grenze hierbei gesetzt hat , die der angebliche Zweck
der Wiederherstellung der Sicherheit und Ordnung
ihr segen mußte

Eine weitere Frage von weittragender Bedeu -

tung ist diese : Wie weit unterliegen die

Verordnungen des Artikels 48 über -

hauptder gerichtlichenRachprüfung ?
Selbstverständlich , daß das eine Frage ist , die

mehr als ein Dutzend Arbeiten auf dem Gebiete
des Staatsrechts befruchten kann . Die Literatur

darüber ist auch schon bergehoch angewachsen , nach -
dem auch zahllose Gerichte und Verwaltungs -

gcrichte sich darüber mehr oder weniger ausführ -

lich geäußert haben . Der Leiter der Zentrums -
fraktion des Preußischen Landtags , Professor
Pe t e r s - Ä ö l n vertrat die These , daß der An -

Wendung des Artikels 48 schon innere Schranken

gesetzt sind . Diese Schranken in diesem Falle zu
bezeichnen , sei Sache des Staalsgerichtshofs . Es

müsse auf jeden Fall die Zweckgebunden -
h e i t der Verordnung über die Berechtigung des

„ Ermessens " nachgeprüft werden , die zum Erlaß
der Verordnung geführt hat .

Als Sachberaler der Reichsregierung nahm
ProfessorJacoby - L eipzig in der Frage
Stellung . Er will die Sache nicht so einfach
ansehen wie der Vorredner , obschon die herrschende
Lehre eine Nachprüfbarkeit in gewissem Maße zu -
gestehe Er selbst aber halte an der Meinung
fest , die er schon 1929 öffentlich oertreten habe ,
daß die Nachprüfung der 48er Verordnung nur
dem Reichstag , nicht aber einem Gericht zu -
stehe . Eine Ueberspannung des Rechtsgedankens
könne zum Schaden des Staates ausschlagen , und

deshalb müsse man eine weise Zurückhaltung in
der Anlegung des Rechtsmahstabes an politischen
Entscheidungen üben

Von preußischer Seite wurde demgegen -
- über noch einmal betont , daß zweifellos nachzu -
prüfen sei die Voraussetzung , daß die Maßnahme
der Verordnung bestimmt sein müsse zur Anhal -
tung der Landesregierungen zur Pflichterfüllung
gegen das Reich In Wirklichkeit habe man z. B.
den Ministerpräsidenten Braun und den Mi -

nister Severing nicht „ zur Pflichterfüllung "
angehalten , sondern direkt davon abge -
halten ! Die anderen Minister , z. B. der

Wirtschaftsminister , der Justiz - und der Landwirt -

schaftsminister hätten mit dem Vorwurf über -

Haupt nicht - zu tun . die gegen Preußen erhoben
wurden . Es liege also eine offensichtliche
II e b e r s ch r e i t u n g der dem Derordnungsrecht
gezogenen Grenze vor . Daß es dem Reichskom -
missar gar nicht allein auf die Wiederherstellung
der Sicherheit und Ordnung ankomme , habe er in
seinem Schreiben an den Landtagspräsidenten
Kerrl ausdrücklich zugegeben . Dort nimmt er für
sein Kommissaramt die vollen Befugnisse der
Staatsregierung In Anspruch . Die rtgörose Aue -

gestaltung der Verordnung und ihre Folgen
zeigen , daß andere Zwecke oerfolgt wurden als
die offiziell angegebenen .

Hierbei gab Dr . B r e ch t zu dem gestrigen Tele -
gramm Popens und zur Ergänzung des preußi -
schen Beweieantrags folgende Erklärung ab :

Deutschland lehnt Genf ab
Macdcmald , Herriot und Mussolini einig

Die Londoner Besprechungen zwischen Mac -
d o n a l d und h e r r i o l haben zu einer Sini -

gung über die von England angeregte Bier -

mächtekonserenz geführt . Do jedoch als

Ort dieser Konserenz Gens bestimmt wurde , Hot
die R e i ch » r e g i e r u n g den Borschlag abge -

lehnt , Im Gegensah zu Z t a l i e n . das sofort

feine Zustimmung erteilt hat .

lieber die englisch - sranzösische Einigung wurde

am Freitag mittag in Paris ein Kommunique

herausgegeben , in dem es heißt :

„ Die französischen und englischen Minister haben

sich dahin geeinigt , daß die Zusammenkunft die

vier Mächt « umfassen mühte und daß Genf der

geeignete Versammlungsort wäre .

Die Zusammenkunft würde «inen offiziösen
und vorbereitenden Charakter haben . Ihr

Zweck wäre , die Mittel zu suchen und vorzu -

schlagen , um in wirksamer Weise das von der Ab -

rüstungskonferenz im Rahmen des Völkerbundes

unternommene gemeinsame Werk wieder aufzu -

nehmen . "
Die Gründe , weshalb Deutschland Gens als

Tagungsort ablehnt , werden an zuständiger Stelle

etwa folgendermaßen dargelegt : es bestand die

Gefahr , daß Deutschland bei einer Besprechung
in Genf , wo alle übrigen Staaten ebenfalls ver -

treten sind , in die moralische Zwangs -

läge gedrängt werde , an der eigentlichen Ab -

rüstungskonferenz wieder teilzunehmen , ohne daß

seine Glcichberechtigungssorderungen in genügen -
dem Maße vorher anerkannt würden . Es wird

vermutet , daß das auch die Absicht Frankreichs

war , als es anstatt London Genf als Tagungsort '

vorschlug und bei Macdonald schließlich durchsetzte .
Man hatte in Berlin anscheinend einen stärkeren

Widerstand Macdonalds zugunsten seines eigenen ,

von Deutschkand bereits angenommenen Vorschlags
einer Londoner Viermächtekonferenz erwartet .

Aehnliche Bedenken äußert man in der Wil -

Helmstraße übrigens auch gegen den in der öffent -

lichen Diskussion aufgetauchten Vorschlag einer

Konferenz in Lausanne : nicht nur wegen der

örtlichen Nähe von Genf , sondern auch wegen der

althergebrachten unfreundlichen Haltung der

Lausanner Presse gegen Deutschland , die die

Stimmung einer Konferenz zu beeinflussen ver -

mag , wie man bereits im Juni feststellen konnte .

Dagegen scheint man hier keine Einwendungen
gegen andere Schweizer Städte , z. B. in dem

deutschsprachigen Teil der Schweiz oder in Tessin
zu machen . Indessen ist vorerst offiziell von
London aus nur Genf vorgeschlagen worden und

infolgedessen konnte bisher kein Gegenvorschlag
erfolgen . Die deutsche Ablehnung hat natürlich

in London verstimmend gewirkk .

Den Franzosen kam sie jedoch durchaus nicht un -

gelegen , da sie Herriot die Möglichkeit bot , sofort
öffentlich festzustellen , wie leicht es für Frankreich
fei , sich mit England und auch mit Italien

zu einigen , während Deutschland immer wieder

Schwierigkeiten mache .
An amtlicher englischer Stelle erklärt man die

Frage des Ortes für unwesentlich , da Eng -
land jedem Plag zustimmen würde , der allen

anderen Nationen genehm sein würde . Aber es

ist kein Zweifel daran , daß man verärgert ist .
Man sagt : kaum sei es England gelungen , Frank -

reichs ursprüngliche Widerstände gegen eine Vier -

Mächtekonferenz zu überwinden , da mache Deutsch -
land neue Schwierigkeiten .

Die schnelle Zustimmung Ztoliens

zu dem Vorschlag Herriots und Macdonalds ist
ein neuer Beweis dafür , wie töricht es Ist, wenn
sich die deutsche Außenpolitik auf Mussolini stützt .
Italien wußte , daß Gens der Reichsregierung
nicht genehm ist und hat trotzdem sofort zuge -
stimmt , weil ihm eben gute Beziehungen zu Frank -
reich und vor allem zu England viel wichtiger
sind als eine „ Nibelungentreue " , die nur ein

Wunschgebilde unserer Nationalisten ist .

1. Das Telegramm anlworkek nicht auf die Er -

klärung Preußens , fondern auf die Erklärung

des Vertreters der Reichsregierung . In welchem

Wortlaut diese Erklärung dem Reichskanzler

vorgelegen hat , ist nicht ersichtlich . Also ist der

Inhalt des Dementis überhaupt nicht zu er -

kennen .

2. Der preußische Antrag spricht von Verhand -

lungen nur hinsichtlich der Unterstützung des

Kabinetts von Papen durch die Rationaljozia -

listen . Daß solche Verhandlungen slaltgesunden

haben , kann angesichts der amtlichen Erklärun¬

gen der Reichsregierung vom 1Z. und 15. August

nicht bestritten werden .

3. Im übrigen sagt der preußische Antrag

nur , daß in diesen Verhandlungen den Führern

der RSDAP . die Aufhebung des Uniformver -

bots und des Verbots der Sturmabteilungen

sowie die Veränderungen der preußischen Re -

gierung in Aussicht gestellt feien . Das

wird in dem Telegramm des Reichskanzlers

nicht bestritten .
4. Daß der Herr Reichskanzler oder ein

anderer in seinem Austrage selbst die verHand -

lungen mit den RSDAP . - Zührern geführt hat .

hat der preußische Antrag nicht behauptet . Der

Herr Reichskanzler hat aber Inhalt und

Ziel der Verhandlungen gekannt .

Schließlich wird in der preußischen Gegen -

erklärung bemerkt , daß der Staatssekretär Planck
über die Absichten der Reichsregierung und

Herr von Gleichen vor allem darüber aussagen

könne , was er selbst über die Motive des Reichs -

kanzlers wisse .

Brecht ergänzte diese Mitteilung mit der Be -

merkung , daß er dem Gericht anheimstelle , über

den Beweisantrag im Rahmen seiner Gesamt -

beratungen zu entscheiden , wenn es nicht von sich
aus schon die Tatsache als richtig unterstellen
könne . Es stünde nichts im Wege , daß das Ge -

richt später noch einmal in die Beweisaufnahme
einträte , wenn es das für notwendig halte .

V erhandlnnZspause
Am Schluß der Nachmittagssitzung machte Präst -

dent Dr . B u m k e daraus aufmerksam , daß eine

Verhandlungspause bis Montag ein -

treten müsse .

Fememord in Braunfchweig
Eigener Bericht des „ Vorwärts "

Braunschweig . 14. Oktober .

In der braunschweigischen SA . ist in den legten

Tagen viel Blut geflossen . Heute wird Braun -

schweig durch die Nachricht eines Feme -
mordes aufgeschreckt . Auf der Landstraße zwi -
schen Cremlingen und Obersickte wurde der

Handlungsgehilfe Wilhelm Campe
aus Salzwedel ermordet aufgefunden . Die

Leiche lag am Straßenrand . Der Körper war

von fünf Schüssen aus einer 9- Millimeter -

Selbstladepiswls durchbohrt . Zwischen dem Opfer
und seinen Mördern mutz ein heftiger Kampf

stattgefunden haben , denn das Gesicht weist viele

Kratzwunden auf . Der Ermordete ist wahrschein -

lich aus einem Kraftwagen , der mit

fünf Personen besetzt war , hinausgestoßen
worden . Der Kraftwagen trug die gefälschte
Nummer S 8230 . Die Nummer ist seit Mai 1981

nicht mehr ausgegeben worden . Campe war Na »

tionalsozialist und wurde früher im Zu-
sammenhang mit Spreng st ofsanschlägen
genannt . Er stand zuletzt im Verdacht , seiner Be -

wegung untreu geworden zu sein .

ver Täter bekannt und fluchtig :

Braunschweig . 14. Oktober .

Der Fememord an dem Nationalsozialisten

Wilhelm Eampe aus Salzwedel konnte sehr schnell

aufgeklärt werden . Eampe wurde aus einem

Auto gestoßen und dann durch sieben Schüsse ge¬
tötet : vier haben die Brust , zwei den Kops und

einer den hals getroffen . Als Mörder wird

der flüchtige Kellner Waller Kaune

gesucht , kaune war in der Slabswache der

SS . in Braunschweig tätig und wohnte
in dem SS . - heim am' Petritor - Wall . von diesem

SS . - heim nahmen viele Ueberfälle ihren

Ausgang .
Der Oberslaatsanwall hat eine Belohnung von

1000 M. für die Ergreifung des kaune aus -

gefetzt . Er wird sicherlich in anderen SA . - Heimen

Deutschlands , wahrscheinlich unter gefälschtem

Namen . Unterschlupf finden . Die braunschweigifche

Polizei gibt an , daß der Führer des Wagens als

Täler oder Mittäter ausscheide . S' e verweigert

jede Auskunft darüber , wer den wagen ge -
steuert hat . Auch über die anderen Mittäter

wird zunächst jede Auskunft verweigert .

Der Bruder des Zündholzkönigs Kreuger , Gene -
ralkonsul Torsten Kreuger ist in Polizeihaft ge-
nommen worden . Er war Direktor einer Gesell -
schaft des Kreuger - Konzerns , deren Buchführungs -
Methoden betrügerischer Art gewesen sein
sollen .



Stinkbomben gegen Bentrum
Neue Wahlhetze von den Deutschnationalen inszeniert

Optische Täuschung

Der Untersuchungsausschuh des Preußischen
Landtags , der die Beziehungen der Preußen -
k a s s e zur Domänenbank untersuchen soll , hielt
gestern eine Sigung ab , die der Vorsitzende gegen
den Beschluß des Ausschusses einberufen hatte ,
weil seiner Meinung nach das vom Bericht -
erstatter vorzutragende Material so wichtig
wäre , das keine Zeit mehr verloren werden dürfe ,
um es der Oeffentlichkeit zu unterbreiten . Damit
war der parteipolitische Gesichts -
punkt dieses Untersuchungsausschusses genügend
klargelegt worden Der Berichterstatter Abg .
Steuer von der Deutschnationalen Partei hielt
eine Rede , die sich auf die Informationen bezog ,
die ihm aus dem preußischen Finanz -
m i n i st e r i u m zugesteckt worden sind . An -
scheinend hat man im Finanzministerium den

deutschnationalen Antrag auf Untersuchung der

Geschäfte der Preußenkasse als einen Befehl auf -
gefaßt und nun Vernehmungen , die eigentlich der

Ausschuß vorzunehmen hat , im Finanzministerium
vorgenommen , um sie den deutschnationalen An -

klägern auszuhändigen .
Der Berichterstatter trug das ihm übergeben «

Material vor , wonach angeblich die Preußenkasse
für politische Zwecke Geld hergege -
den habe unter Ueberleitung auf verschiedene
andere Bonken . Der Präsident Klepper habe
diese Zuwendungen aus einem Sonderkonto

gemacht . Herrn Staatssekretär Dr . Ab e g g seien
Darlehen übergeben worden , von denen aber der

Berichterstatter zugeben mußte , daß sie wieder

zurückgezahlt sind . Die S t a d t K ö l n habe
über die Dedi - Bank 12 Mill . M. Darlehen er -

halten , und schließlich sei der „ Kölnischen

Volkszeitung " über andere Banken ein Be -

trag von 2 330 000 M. zugewendet worden . Der

Berichterstatter , der dem Ausschuß nur die Tat -

sachen vorzutragen hätte , erlaubte sich bereits das

Urteil vorwegzunehmen und von S ch i e b u n -

gen , strafbaren Handlungen und ahn -

lichem zu reden .

Den Nationalsoziali st en war dies der

Anlaß , zu beantragen , den Bericht des Bericht -

erstatters an die Staatsanwaltschaft zu
senden , damit die Staatsanwaltschaft Verhaftun -

gen vornehmen soll , um einer Verdunkelunqs -

gefahr , Kollisionsgefahr und einer Flucht der An -

geklagten vorzubeugen . Der Ausschuh , der diesen

Antrag mife Hilfe der nationalsozialisti -

schen , deutschnationalen und k o m m u »

nistischen Stimmen selbstverständlich an -

nahm , macht sich mit diesem Beschluß geradezu

lächerlich . Das ist ihnen auch von sozialdemo -

kratischer Seite genügend dargelegt worden , denn

der Bericht ist poch lange kein Beweis , und für
die Beurteilung darüber , ob strafbare Handlungen

vorgenommen worden sind , ist die parteipolitische

Verhetzung , die vor den Wahlen getrieben wird ,

wirklich nicht die richtige Triebfeder . Die Sozial -
demokratie kann diese Untersuchung mit völliger
Ruhe beobachten , sie ist an der Sache nicht be -

teiligt .
Man muß nur bewundern , mit welcher Dema -

gogie im Untersuchungsausschuh die Rechtsparteien
vorgehen . Entgegen dem Beschluß des Aeltesten -
rats des Landtags vom IS . Oktober ab auch

Sitzungen der Ausschüsse nicht mehr abzuhalten ,
beschlossen die vereinigten Link »- und Rechts »
bolschewtsten , die nächste Sitzung am kommen »
den Dienstag abzuhalten und zunächst ein »

mal das Kapitel : Darlehen an die „ Köl -

nische Volkszeitung " durch Befragung
von Zeugen zu erledigen . Für diese Gesellschaft
handelt es sich ja nur darum , Agitationsmaterial
für die Wahl zu schaffen : denn eine objektive
Würdigung der festzustellenden Tatsachen kommt

für sie nicht in Frage . Sie wollen dies « Verhand -
lungen nur wahlagitatorisch ausbeuten , um Herrn
Dr . Bracht und Herrn von Papen Hilfsstellung
zu geben , und zu diesem Manöver finden sich
Kommunisten und Nationalsozialisten unter güh -
rung der Deutschnationalen zusammen . Eine

schöne Gesellschaft !

Harzhurger StinkangriH

Die bewährten Macher von Schmutz - und Der -

leumdungsfeldzllgen in der Deutschnationalen
Partei haben eine Stinkbombe geladen und ge-
warfen . Sie richtet sich gegen die rechtmäßige
preußische Regierung Braun - Severing -

Hirtsie fer . parteipolitisch gesehen aber vor
ollem gegen Zentrum und Staatspartei .
Der Dreh , der zu dieser Stinkbombe benutzt wor «
den ist , besteht darin , daß regulär « Handlungen
der preußischen Regierung und gewisse Geschäfte
der Preußenkasse mit der größten Unverfrorenheit
als korruptive , ja , direkt als kriminelle Angelegen -
heit hingestellt werden und daß diese Methode
der Verleumdung unterstützt wird durch das

Affentheater eines Antrags , den Finanz -

minister Klepper zu verhaften . Selbstverständ -
lich stellt dieser Antrag eine absolute Ueberschrei -
tung der Befugnisse des Ausschusses zur In -
szenierung eines verlogenen Wahlschwindels dar .
Aber das ist so klar , daß man sich darüber nicht
weiter aufzuhalten braucht .

Die deutschnationalen Fabrikanten der Stink -
bombe haben es sich im übrigen einfach gemacht .
Sie haben befohlen , und gehorsam hat das

Finanzministerium unter kommissarischer Füh -
rung eine sogenannte Untersuchung eingeleitet ,
das heißt , man hat Beamte unter Druck gesetzt
und ausgehorcht und daraufhin einen Bericht zu -
sammengestellt , den der Berichterstatter des Un -

tersuchungsausschusses ohne weiteres als absolute
Wahrheit hinstellt . Feiner Untersuchungsaus -
schuß , der von anderen eine Untersuchung anstellen
läßt , die absolut unkontrollierbar ist und sie dann

sofort in der Oeffentlichkeit plakatiert . Das ist
eine Form der öffentlichen Verleum -

dung unter Mißbrauch des Parlaments !

Die Bruder von Harzburg

Wenn die deutschnationalen Stinkbombenfabri -
kanten das Ergebnis dieser famosen Untersuchung
des Finanzministeriums für so außerordentlich
sensationell und belastend für den Finanzminister
Klepper ansehen , daß sie die Akten der Staats -

anwaltschaft zuleiten wollen , so kann man nur

fragen : Warum hat dies das Finanzministerium
nicht von sich aus getan ? Wenn die deutschnatio -
nalen Skandalmacher recht hätten , dann hätte

sich das Finanzmini st erium damit

ja geradezu der Begünstigung schul -

dig gemacht I

Aber so ernsthaft und juristisch darf man dies

Affentheater gar nicht ansehen . Es handelt sich um

einen dreisten Wahlschw <: del zugunsten der

Deutschnationalen , die im Wahlkampf mit ihren

wirklichen reaktionären Zielen nicht aufzutreten

wagen . Und siehe da ! Bei diesem Wahlschwindel ,
der sich, parteipolitisch gesehen , in erster Linie

gegen das Zentrum richtet , haben die Deutsch -
nationalen Bundesgenossen gefunden , au »-

gerechnet bei den Nationalsozialisten , die

sich bisher in Preußen als neue Bundesgenossen
des Zentrums ausgespielt hatten . Die s e i n d -

lichen Brüder von Harz bürg , die sich
mit Stuhlbeinen verprügeln und mit Messerstichen
und Pistolenschüssen bedenken , haben sich hier zu
einem gemeinsamen Stinkangriff ge-
sunden . Der Berichterstatter des Ausschusses , der

moralische Entrüstung markierte , als er die so-
genannten Enthüllungen vortrug , war ausgerech -
net der Deutschnationale LotharSteuer ! Erst
vor kurzem haben ihn die Nationalsozialisten
einen dreckigen Judenjungen genannt ,
aber jetzt sind sie ein Herz und eine �eele mit ihm .
wenn es gilt , einen übel duftenden Gasangriff
abzublasen . Denn wenn wir im Schmutz
uns fanden , dann verstanden wir
uns gleich !

Soweit in diesen sogenannten Enthüllungen der

Preußenregierung vorgeworfen wird , daß sie auf
die öffentliche Meinung Einfluß genommen habe ,

SmlCHER

„ Hinter uns beiden steht das gesamte Volk , ich sehe es ganz deutlich

hinter uns stehen ! "

so können wir nur unser Bedauern aussprechen ,
daß nicht noch viel stärker dafür gesorgt worden

ist , daß die für das Volk segensreichen Taten der

Preußenregierung dem Volke auch zum Bewußt -
fein gebracht worden sind ! Das Kabinett der Ba -
rone ist in dieser Hinsicht weit weniger zurück -
haltend . Allein der parteipolitische Miß -
brauch des Rundfunks stellt alles in den

Schatten , was auf dem Gebiete der Einflußnahme
auf die öffentliche Meinung vor dem Kabinett der
Barone dagewesen ist .

Im übrigen : Es ist noch nicht lange her , daß
Herr Göring von der subventionierten
Regierungspresse gesprochen hat . Damit
meinte er eine Presse , die deutschnationale Politik
betreibt . Erst vor kurzem hat die „ Rheinisch -
Westfälische Zeitung " eine außerordent -
liche Zuwendung erhalten und hat zur gleichen
Zeit ihren Kurs von den Nazis weg und zum
Kabinett der Barone hingedreht .

Die deutschnationalen , nationalsozialistischen
Stinktöpfe werden in der Oeffentlichkeit nicht den

mindesten Eindruck machen . Die Fabrikanten sind
hinlänglich bekannt , ihre Methode ist es ebenso
und ihre Glaubwürdigkeit erst recht !

Aufreizung zum Verfassungsbruch
Ungehemmter Schrei nach dem Staatsstreich

Der „ Vorwärts " ist von der Regierung
Papen verboten worden , als er seinerzeit von

einem Programm des Verfassungsbruchs
sprach . Seit der Münchener Rede des Herrn
von Papen wird er von der ihm befreundeten
Presse hemmungslos und wiederholt zum
offenen Staatsstreich aufgefordert . Wir

haben auf die freche Aufreizung der „ Deut -
schen Zeitung " hingewiesen . Im Regierungs -
lager rührt sich nichts gegen diese ideelle Vor -

bereitung zum Hochoerrat .

Diese auffallende Haltung veranlaßt die

„ Germania " zu folgenden Ausführungen :
„ Um so- unbegreiflicher ist es , daß die Reichs -

regierung sich gegen diese verfassungsbrecherischen
Zumutungen überhaupt nicht zur Wehr
setzt . Das stehr in einem merkwürdigen Wider -

spruch zu der außerordentlich großen Empfindlich -
keit , mit der sie gelegentlich auf den Vorwurf des

Verfassungsbruches reagierte . Wenn Zeitungen
oerboten wurden , weil sie diesen Vorwurf erhoben ,
dann ist es unverständlich , daß andere , der Reichs -

regierung nahestehende Blätter einen solchen Ver -

fassungsbruch als eine vertrauensvoll

erwartete Selbstverständlichkeit hin -
stellen und behandeln dürfen .

Es ist allerhöchste Zelt , daß die Reicheregierung ,
selbst auf die Gefahr hin , die auf sie gefehlen
Erwartungen zu enttäuschen , von diesen Treibe¬
reien mit aller Entschiedenheit abrückt und

unmißverständlich zu verstehen gibt , daß sie mit

Ihnen nichts gemein hat . Denn diese Treibereien
verbreiten eine Beunruhigung im Volke , die zu
der auch vom Reichskanzler als notwendig be -

zeichneten politischen Stabilität in denkbar

krassem Widerspruch steht .

Wenn der Stahlhelm 13 Jahre lang für die

Grundlagen eines neuen Reiches nicht umsonst
gekämpft haben soll , dann haben weit größere
Gruppen des Voltes durch diese lange Zeit

bestimmt nicht deshalb die Last eines zusammen -
gebrochenen Staates getragen , um ihn nachher
der Diktatur der allerkleinsten
Parteigruppe ausgeliefert zu schen . "

Herr von Papen hat auf alle Aufforderun -
gen , sich unzweideutig zu erklären , geschwiegen .
Das Helldunkel gehört zum Wesen der „ neuen
Staatsführung " .

Sturm der feinen Leute
Die Weinahteilung in der SA .

Ein SA - Mann schrieb am 4. April 1932 an

einen Herrn von Marquardt in Wilmersdorf :

„ Durch eine Ihnen bekannte Dame erfuhr ich
Ihre werte Adresse und zugleich , daß Sie mit
der NSDAP , sympathisieren . Ich gehöre der

SA. , Sturm 114 , an und habe daher die Pflicht ,
neue Kameraden zu werben . Darf ich mir die

Anfrage erlauben , ob Sie evtl . geneigt sind ,
der aktiven SA. - Reserve beizutreten ?

Ich mache noch besonders darauf aufmerksam, .
daß gerade der Sturm 114 einer der vor -

nehmeren , derwenigecrevolutionären

ist , in deren Mitte Sie sich unbedingt wohl -

fühlen würden .

Etwa sechs Kameraden find ehemalige

Offiziere , weitere vier adlig und der

Rest sind Studenten , gute Bürger

usw . "

In der NSDAP , wie in der SA . gibt es Ab -

tsilungen für Proleten und für feine Leute ,

eine Bierabteilung und eine Weinabteilung . Di «

Bierabteilung darf den Klamauk machen , den die

Weinabteilung kommandiert . Sturm 33 muß

schießen , hauen und stechen — Sturm 114 aber ist

„ weniger revolutionär " . Di « seinen Leute bleiben

unter sich, und die Proleten werden aus Proleten

gehetzt . Damit sie nicht zur Einsicht kommen , muß

Goebbels die Vierabteilung mit Redensarten

gegen die feinen Leute bejoffen machen .

Naziblatt kein Amtsblatt
Wegen unlauterem Wettbewerb

verurteilt

Vor längerer Zeit berichtet « der „ V o r w ä r t »" ,

daß sich die nationalsozialistische „ Tageszeitung

für Biesdorf , Kaulsdorf , Mahlsdorf " als „Alleini -

ges Amtliches Bekanntmachungsblatt " bezeichnet «.

Wegen dieser Bezeichnung ist gegen den Verleger
der Zeitung ein Strafverfahren wegen unlauteren

Wettbewerbs durchgeführt worden . Wie die

Staatsanwaltschaft jetzt mitteilt , wurde der Der -

leger wegen der unrechtmäßig geführten Be -

Zeichnung rechtskräftig zu 100 M. Geldstrafe
oder 10 Tagen Gefängnis verurteilt .
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Kulturaufgaben der Gewerkschaften
Vortrag von Theodor Leipart in der Bernauer Bundesschuie

Gestern ging in der Bundesschule des ADGB .

in Bernau ein Lehrgang zu Ende , der von Be -

triebsfunktionären des Gesamtverbandes aus dem

rheinisch - westfälischen Industriegebiet beschickt war .

Dieser Kursusschluß wurde von der Leitung der

Bundesschule zu einer Kulturkundgebung
gestaltet , an der sämtliche Haupt - und ehrenamt -

lichen Mitglieder des Hauptvorstandes des Ge -

samtverbandes sowie andere fuhrende Gewerk -

schaftsfunktionäre teilnahmen .

Der Kundgebung ging eine Besichtigung der

modernen , nicht aber , wie in der Rechtspresse schon
mehrfach behauptet wurde , luxuriösen Wirtschafts -
und Unterrichtsräume der Bundesschule voraus .
Im Mittelpunkt der Kundgebung stand ein Refe -
rat des Vorsitzenden des ADGB . , Genossen

Leipart , über „ Die Kulturgewerkschasten " . Ge -

nosse Leipart führte in seinem mit Spannung und

äußerst beifällig aufgenommenen Referat folgen -
des aus :

Nach einem Rückblick über die kulturellen Ver -

hältniffe in der Vergangenheit stellte Leipart
fest :

„ Es ist der Kulturfortfchritt des 20. Jahr -
Hunderts , daß die werktätigen Schichten sich ihre
Mitarbeit am öffentlichen Leben und damit auch
ihre Anteilnahme an dem Kulturgütern erkämpft
haben . "

Leipart bezeichnete es als ein großes Ver -

fäumnis der Nachkriegszeit , daß es

nicht gelungen ist , mit dieser Entwicklung eine

grundlegende Umgestaltung unseres gesamten Bil -

dungswefens herbeizuführen . Die Schuld liege bei
den intellektuellen Schichten , die den Geist der Zeit
nicht verstanden haben . Weil unser öffentliches
Bildungswesen oersagt hat , galt »s für uns , ein

eigenes Bildungswefen mit neuen Bildungs¬

idealen

auszubauen . Hierzu soll diese zentrale Bildung ? -
stätte in Bernau die Grundlagen schaffen . Hier
werden wir unsere Erfahrungen sammeln , um
dann die örtliche und bezirkliche Bildung zu ver -
tiefen . Wir besinnen uns auf unsere eigenen Bil -

dungseinrichtungen , weil in dieser Krise die Ar -

beiterschaft nun wieder aus den Bezirken des

öffentlichen Lebens verdrängt wird und wir die

geistigen Rückschläge , die sich daraus ergeben
müssen , überwinden wollen .

Verkennen wir nicht , wie die Erfolge der

Reaktion sich in der Arbeiterschaft auswirken

müssen ! Es vollzieht sich ein neuer Bruch mit

Staat und Wirtschaft , der um so gefährlicher ist ,
als die Enttäuschung über die vergangenen Jahre
die Massen innerlich auf das schwerste erschüttert
hat und vielfach keine neue Hoffnung mehr hoch -
kommen läßt . Der Glaube an die Gerechtigkeit ,
an eine menschliche Ordnung überhaupt , ist ins

Wanten gekommen . Das Vertrauen geht immer

mehr verloren . Damit setzt eine Neigung zur
niederreißenden Kritik ein , zur Ratlosigkeit und

zum Radikalismus . Kulturbolschewismus treiben

also diejenigen , die für solche Rückschläge in der so¬
zialen Entwicklung die veranlmortung tragen .

In dieser Zeit bieten die Gewerkschaften
dem Arbeiter den einzigen Halt . Ihre Ideen

sind es , die ihm trotz der Unsicherheit der Zeit die

Kraft geben , sich innerlich zu behaupten . Ohne

unsere Arbeit wäre das Chaos in Deutschland

längst da .
Die Bedeutung , die die Gewerkschaften damit

erneut gewinnen , zwingt uns , unsere Kulturarbeit

zu überprüfen und zu den großen Fragen des
kulturellen Lebens überhaupt Stellung zu nehmen .

Weite Kreise unseres Volkes zweifeln heute an
dem Sinn des technischen Fortschritts und greifen
die Gewerkschaften an , weil sie sich zu ihm be -
kennen . Aber man vergißt dabei , daß es nicht
die Technik an sich ist , sondern die Wirt -

schaftssorm , in der die Technik verwendet

wird , die den Menschen degradiert .
Wir sind überzeugt , daß erst in einer

sozialistischen Gesellschaftsordnung

die Technik sich voll zum Nutzen der Menschen ent -

falten kann .

Leipart ging dann auf die Vorwürfe ein , die
den Arbeitern und ihren Gewerkschaften gemacht
werden , sie seien materialistsich , nicht national .

„ Die überkommene Ordnung ist uns

z u e n g. Sie ist nicht imstande , unsere Forderun -
gen nach einem menschenwürdigen Dasein der Ar -

beiterschaft zu verwirklichen . Sie schnürt uns das
Leben ab , das wir in uns tragen . "

Wir führen unseren sozialen Kampf im

Interesse der Nation . . . Als Gewerkschaften gehen
wir auch über die Parteienbildung hinaus . Wir

führen unseren sozialen Kampf der Verfassung ge-

mäh mit politischen Parteien . Wir führen ihn

vor allem mit der S ozialdemkrati -
s ch e n Partei , die sich bisher am meisten be -

müht hat , unsere Ideen auf dem Wege der Ge -

setzgebung zu verwirklichen . Unsere Bestrebungen

gehen jedoch über jede enge Parteigebundenheit
hinaus . Wir sind zu sehr auf das Ganze gerichtet ,
um Parteifesseln zu tragen . . . "

„ Die nationale Zdee kann nur verwirklicht wer¬

den . wenn der soziale konslikt , in den der Kapi¬
talismus alle fortgeschrittenen Völker stürzt , durch
eine neue Gesellschaftsordnung überwunden wird . "

Nach einer Auseinandersetzung mit den Geg -
nern , die sich nicht nur auf Heimat und Nation ,

sondern auch auf das Christentum berufen ,

führte Leipart weiter aus :

„ Unser Arbeitsrecht ist Menschen -
recht .

Unser Lohnkamps ist ein Besreiungstamps .

Der Kampf , den wir um die Rechtsgrundlagen , den

wir gegen die letzten Notverordnungen der Reichs -

regierung führen , geht nicht nur um materielle

Interessen .
Unsere Arbeit ist oft so unscheinbar . Man sieht

die Kulturideen nicht , die sich nur dem erschließen ,
der von unserer Bewegung innerlich erfüllt ist .

Wir wollen Lebensfreude und Lebensgenuß für
alle . Wir wollen , daß sich die besten Kräfte in

unserem Volke zur geistigen und künstlerischen
Freude erheben . Wir suchen die Lebensfreude in

unserem Wirken , wo es auch immer geschieht . Wir

suchen sie nicht zuletzt in der Pflichterfüllung . Das

ist das Menschheitsbild , das uns vorschwebt , das wir

jedoch nicht erreichen , solange die gegenwärtige
Ordnung nicht überwunden ist .

Wir stehen in großen Auseinandersetzungen und

vor schweren Entscheidungen . Wir wollen positive
Arbeit in der Gegenwart . Aber unser Blick ist
weiter gerichtet auf eine neue Ordnung ,
die in nicht zu ferner Zeit kommen muß . Wir be¬
kennen uns zur revolutionären Zdee , weil wir die
Erkenntnis haben , die die besondere Lage uns un -

widerstehlich aufzwingt , daß unsere letzten Ziele
nur in einer neuen Ordnung verwirklicht werden
können . "

Vergebliche Demagogie
Das Spiel mit den Erwerbslosen

Der alte Grundsatz der Herrschenden , zu
teilen , um ihre Herrschaft zu stützen , ist gegen
die Arbeiterbewegung seit ihren ersten Ansängen
in allen möglichen Formen angewandt worden
und wird auch heute noch durchzuführen versucht .
Aber je mehr die Arbeitnehmerschaft durch ihren
gewerkschaftlichen Zusammenschluß erstarkte , je
mehr sie den Solidarität - sbegriff erfaßt
hat , um so erfolgloser mußten derartige Experi -
mente , wie die Aufziehung der Gelben und was
sonst alles bleiben .

Es mag dahingestellt sein , ob die Väter der

Lohndrucknotoerordnung von vornherein mit dem
Gedanken liebäugelten ,

die Arbeitslosen gegen die Arbeitenden aus¬

zuspielen ,

oder ob sie erst bei der Durchführung dieser Ver -

ordnung aus diese Idee gekommen sind . Tatsache
ist jedenfalls , daß den Gewerkschaften aus
ihrem selbstverständlichen Widerstand gegen die

Durchführung jenes Teils der Verordnung , der
die Unternehmer ermächtigt , trotz tariflicher
Lohnoereinbarung bei Neueinstellungen ohne
weiteres die Löhne zu kürzen , der Borwurf ge-
macht wird , sie oerhinderten dadurch Neueinstel -
lungen , schädigten also die Arbeitslosen .

Diese demagogische Unterstellung , der
systematische Versuch , die Arbeitslosen gegen die
Gewerkschaften auszubringen , wird in der „ Deut -
schen Allgemeinen Zeitung " wiederholt , und

zwar in dem von uns bereits in der gestrigen
Abendausgabe des „ Vorwärts " erwähnten Artikel ,
der den Lohnkllrzungsteil der Notverordnung zur
Erhaltung und Vermehrung der Arbeitsgelegen -
heit fallen läßt . Die „ DAZ . " schreibt :

„ Die schwierige Lage der sozialistischen Gewerk -
schaften , die im Konkurrenzkampf gegen kom -
munistische und nationalsozialistische Streikleitun -

gen stehen , soll nicht verkannt werden . Noch
schwieriger aber wird die Position
der Arbeiter , die mit ihrem Kampf
gegen die Notverordnung in offen -
baren Konflikt mit den Interessen
der erwerbslosen Kollegen geraten
m ü s s e n. Verstärkt sich erst in den großen Massen
der Eindruck , daß die freien Gewerkschaften nur
noch die Vertreter einer glücklicheren Oberschicht
von Arbeitnehmern sind , die sich noch im Besitz
einer Arbeitsgelegenheit befinden , und mehren
sich die Fälle , in denen die Hoffnungen von

Erwerbslosen auf Wiedereingliederung in den

Produktionsvorgang durch Maßnahmen einzelner
Belegschaften gegen die Notverordnung zerstört
werden , dann wird aus die Dauer die Stellung
der Verbände und die psychologische Grundlage
des Tarifvertrages selbst untergraben werden . "

Die Sorge um die Lage der sozialistischen
Gewerkschaften ist nicht echt und die Dar -

stellung ist falsch . Obwohl die Gewerkschaften
sich von ihren eigenen Vorschlägen zur
Belebung der Wirtschaft , worunter die Forderung
der Vierzigstundenwoche eine stärkere
und nachhaltigere Wirkung versprechen als von
der Notverordnung , so gibt es doch kaum einen

einzigen Gewerkschafter , der eine vermehrte Ein -

stellung von arbeitslosen Kollegen nicht mit
Freuden begrüßte .

Bevor die Papen - Rcgierung existierte , haben
die Gewerkschaften die Ankurbelung der Wirt -

schast , die Einreihung eines möglichst großen Teils
der Erwerbslosen in den Produktionsprozeh ge-
fordert . Die gewerkschaftlich organisierten Arbeiter
in den Betrieben haben vielfach ihre
Solidarität bekundet , indem sie das
Opfer einer Verdienstkürzung durch Verkürzung
der Arbeitszeit freiwillig auf sich genommen
haben , um wenigstens weitere Entlassungen zu
oerhüten .

Wenn nun die Papen - Notverordnung den

Unternehmern als Anreiz zur Neueinstellung
außer der 400 - Mark - Kopfprämie , außer den Gut¬
scheinen , noch obendrein das Recht zu ein -
seitiger Kürzung der Tariflöhne
gibt , dann ist das — wie es die „ DAZ . " so
treffend nachgewiesen hat , durchaus verfehlt .

Die verschiedenen Stadien der Lohnkürzungs -
kampagne haben zu einem allgemeinen Lohn -
Niveau geführt , das sich nach den amtlichen
Lohncrhebungen

um ein Fünftel bis zur Hälfte unter dem

Vorkriegsnioeau

bewegt . Wenn heute viele Arbeiterinnen und
Arbeiter mit Wochenverdiensten nach Hause
gehen müssen , die nach Abzug der besonderen
Auswendungen nicht ganz unter den Sätzen der
Arbeitslosenhilfe liegen , so liegt dies nur daran ,
daß auch die Arbeitslosenhilse verschlechtert wurde .

Die deutsche Arbeitnehmerschast kann einfach
keinen weiteren Lohndruck mehr ertragen und
ist gezwungen , sich mit allen Mitteln gegen jeden

neuen Druck zu wehren , der auf sie ausgeübt
werden soll .

Damit handeln die Gewerkschaften auch im

wohlverstandenen Interesse der

Arbeitslosen . Dem Arbeitslosen ist mit
Arbeit nur dann geholfen , wenn er dabei nicht
einen Schundlohn gegen die kärgliche Unter -

stützung «intauscht . Die Spekulation , daß er mit

wenig mehr als seinem Unterstützungssatz sich
begnügen könne , wenn er arbeitet , ist doch völlig
gegenstandslos . Der Arbeitslose , der in
Arbeit geht , muß seine oerbrauchte Wäsche ,
seine abgerissene Kleidung , sein Schuhzeug er -

gänzen , er muß sich wieder sattessen können , um
arbeiten zu können , muß als Arbeitender eine

Reihe eingegangener Verpflichtungen allmählich
abdecken , kurzum , er kann nicht mit einem
Hundelohn zurechtkommen .

Der Arbeitslose hat ein Recht aus Arbeit
bei auskömmlichem Lohn , und die bis -

herige Notoerordnungspraxis hat in vielen Fällen
die Behauptung der Gewerkschaften als richtig
erwiesen , daß Neueinstellungen sehr wohl erfolgen
können , ohne daß die Löhne der Arbeitenden und
der Neueinzustellenden noch extra gekürzt werden .
Der neueingestellle Arbeitslose ist nicht mehr der

Arbeitslose , der er bis dahin war , er ist wieder
Arbeitender .

Jeder demagogische Versuch , die Arbeitslosen
gegen die Gewerkschaften auszuspielen , weil sie
sich gegen noch weitere Lohnkürzungen wenden ,
scheitert an die . Einsicht der Arbeits -
losen . ■

Die ganze Demagogie , das ganze Getue , die

Friedenspflichtdeklamationen , das alles erübrigt
sich, wenn die verunglückte und prak -
tisch erledigte Lohndruckverordnung zurück¬
gezogen wird . .

Beamtenrätewahl
Schwere Naziniederlage

Eigener Bericht des „ Vorwärts "

Dresden . 14. Oktober .

Gegenwärtig liegen im Bezirk der Reichsbahn¬
direktion Dresden die Ergebnisse von öSl bei ins¬

gesamt 698 Dienststellen vor . Trotz eines von
ihnen mit allen ZNilteln der Lüge und Berleum -

dung geführten Wahlkampses erlitten die R a »

tionalsoziatisten eine katastroph ale

Riederlog e. Gegenüber 2 1 5 0 5 Stim¬
men . die bisher für die Listen der Eisenbahner -
gewerkschaften gezählt wurden , erhielten die Ra¬

tionalsozialisten ganze 3480 Stimmen . Es

steht danach schon jetzt fest , daß die Rationalsozia¬

listen von 11 Sitzen im Bezirksgebiet nur

einen einzigen erhalten werden .

Der freigewerkschaftliche Einheitsver¬

band der Eisenbahner Deutschlands erhielt bis¬

her im Bezirk allein 10 19 4 S t i m m e n . und

die in Sachsen ebenfalls zum Allgemeinen Deut¬

schen Bcamtenbund gehörende Gewerkschas » Deut¬

scher Lokomotivführer 3609 Stimmen .

Seide dem ADB . angeschlossenen verbände ver -

sögen daher zusammen über die absolute

Mehrheit .

„ Behala " - Streik beendet

Xorners Vorschlag angenommen

Der Vergleichsvorschlag zur Beilegung des

Streiks bei der „ Behala " , den Gewerberat

Körner in den Verhandlungen am Donnerstag

gemacht hat , ist heute vormittag den Parteien zu -

gestellt worden . Hinsichtlich der Urlaubsregelung

sieht er keine Veränderung der bisherigen Bestim -

mungen des Sondertarifs für die vor dem

1. November 1928 eingestellten Arbeiter der

„ Behala " vor .

Während die Direktion in ihrem Angebot nur

noch in diesem Jahr den alten Urlaub ,

im nächsten Jahr jedoch nur noch den dritten

Teil des bisherigen Urlaubs gewähren wollte ,

setzt der Vergleichsvorschlag sowohl für dieses als

auch für das nächste Jahr den Urlaub in der

alten Höhe fest . Um für das Jahr 1934

eine Neuregelung der Urlaubsdauer herbeiführen

zu können , soll diese Bestimmung nur bis zum
39. September 1933 gelten .

Die Bezahlung der W a s ch z e i t sowie die Be -

stimmungen über den Krankenlohn , Schutz -
k l e i d u n g usw . sollen nach dem Vorschlag
der Direktion der „ Behala " geregelt , also

verschlechtert werden .

In den Vergleichsvorschlag nicht aufgenommen
ist die Forderung der „ Behala " , in der der Neu -

abschluß des Sondertarifs für die dienstälteren
Arbeiter von der Zurücknahme einer Klage vor
dem Arbeitsgericht über die Auslegung einer Tarif -

bestimmung abhängig gemacht wurde .

Schließlich enthält der Vergleichsvorschlag noch
die übliche Klausel , daß bei der Wiederaufnahme
der Arbeit keine Maßregelungen erfolgen dürfen ,
der Streit nicht als Unterbrechung gilt usw . Für
den Vorschlag ist eine Erklärungsfrist bis
Sonnabend 19 Uhr festgesetzt .

*

Zu diesem Vergleichsvorschlag nahm sie Beleg -
schaft der Behala gestern nachmittag in einer
S t r e i k ve r s a m m l u n g in den Residenzsest .
sälen Stellung . Genosse Nellinger vom Ge -

samtverband legte den Versammelten nach einem

Bericht über die Vorverhandlungen beim Schlich -
tungsausschuß das Für und Wider des Vergleichs -
Vorschlages dar . Die Zentralstreikleitung , die sich
vor der Versammlung « ingeheno mit dem Ver -

gleichsvorschlag und der weiteren Entwicklung der

Bewegung nach der eventuellen Ablehnung des

Vorschlages beschäftigt hatte , empfahl der Ver -

sammlung einmütig die Annohme des Ver -

gleiches .

Nach einer ausgiebigen Debatte , in der natür -

lich die Meinungen über die Zweckmäßigkeit ves

Abbruchs des Streiks auf Grund dieses Teilerfol -

ges auseinandergingen , wurde der Vergleichsvor¬
schlag mik 201 gegen 92 Stimmen angenommen .

Die „ Behala " hat den Vergleichsvorschlag eben -

falls angenommen , so daß der Streik gegenstands -
los geworden ist und die Arbeit unverzüglich
wieder aufgenommen wird .

Arbeitsmarkthyänen
Der Zentralverband der Angestellten ( ZdA . )

schreibt uns :

Unendlich traurig ist das Los der Arbeitslosen
Besonders der Angestellte muß , wenn er

längere Zeit arbeitslos bleibt , damit rechnen , daß
er überhaupt nie wieder in seinen gelernten Be -
ruf zurückkehren kann . Um wenigstens eine ähn -
liche Tätigkeit ausüben oder nachweisen zu können ,
greift er oft zu jedem zulässigen Mittel . Diese
äußere Lebensnot , verbunden mit innerer Berufs -
not , wird aufs gewissenloseste ausgenutzt , um den

stellenlosen Angestellten auch noch die letzten Mittel
aus der Tasche zu ziehen .

So bietet ein Münchener Waren -
versand und Reklameverlag Karl Emmrich ,
München , Gärtnerplatz 5, im Anzeigenteil meist
norddeutscher Zeitungen an , daß er Heim -
arbeit durch Adressenschreiben bei
einem Durchschnittsstundenlohn von 3 M. zu ver -
geben habe . Vor Uebersendung des Arbeits -
Materials verlangt er jedoch eine „ Interessen -
sicherheit " von 3,59 M.

Nachforschungen unter der genannten Anschrist
haben ergeben , daß es sich um einen jungen
Menschen handelt , für dessen „ Geschäft " sich be -
reits die Münchener Polizei interessiert , und daß
er in einer halbverwahrlosten Wohnung haust .
Vor solchen Angeboten ist dringend zu
warnen .

Hierzu 2 Beilagen

Wort 10 Pf .
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- - -" das fettgedruckt » Wort 20 Pf. , jedes weitere
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Das Fehlurteil im BörntSe - Vrvzeß
Ems seltsame Urteilsbegründung — Wie lange noch Sondergerichte ?

lUach der Verkündung des Urteils im Börnicke -

JJrozefj , das wir an anderer Stelle wiedergeben .

führte Landgerichtsdirektor Uieufel in der llr -

leilsbegründung folgendes aus :

Als der Lastwagen mit den Nationalsozialisten
in der Nähe von Jmm und Boß hielt , die mit
dem Wegschleppen des Ungermannschen Motor -
rades beschäftigt waren , fühlten sich die beiden be -

droht und fuhren ab . Voß fuhr zur Staffel zu -
ruck und alarmierte sie. Das Gericht hat auf
Grund der Aussagen der nationalsozia -
l i st i s ch e n Zeugen und insbesondere eines voll -
kommen unbeteiligten Zeugen folgendes
festgestellt : Der unbeteiligte Zeuge Näse hat in

Uebereinstimmung ntit den Aussagen der Ratio -

nalsozialisten erklärt , daß von der Motorradstaffel
aus schon während des Anfahrens geschossen wor -
den sei. Ferner ist festgestellt , daß erst nach dem

Fallen der ersten Schüsse die beiden Motorräder
der Eisernen Front liegen blieben und dem An -

griff der Nationalsozialisten ausgesetzt waren . Die

Frage , von welcher Seite geschossen wurde , ist von
dem nationalsozialistischen Zeugen dahin beant -
wartet worden , daß gegen sie in breiter Front
geschossen worden sei. Durch diese Schüsse find
drei Nationalsoziali st en verletzt
worden .

Es fragt sich, wer geschossen hat . Die

Nationalsozialisten haben beim Vorbeifahren des

Wagens des Angeklagten Voß in der Hand seines
Beifahrers Schmidt eine Pistole gesehen . Schmidt .
der anfangs behauptet hat , er habe nichts in

Händen gehabt , hat später erklärt , daß es eine

Luftpumpe gewesen sei. Dieses Beweismittel

ist nachträglich konstruiert worden : sechs Zeugen
haben ausgesagt , daß es eine Pistole gewesen sei.
Von zwei Zeugen wurde Schmidt als Schütze
wiedererkannt , gegenüber deren bestimmten Be -

kundungen erscheine Schmidts Bestreiten nicht
stichhaltig .

Ferner wird der Angeklagte Teich -
mann vom Zeugen Hartmann als Schütze er -
kannt . Das Gericht hat auf Grund der Aussage
dieses Zeugen , der einen durchaus glaubwürdigen
Eindruck machte , die Feststellung getroffen , daß
Teichmann geschossen hat . Die Möglich -
keit , daß die Nationalsozialisten von ihren eigenen
Kameraden angeschossen worden seien , erscheint
nach der Richtung , in der die Nationalsozialisten
geschossen haben , ausgeschlossen . Was die Betei -

ligung von Voß und Bachmann am Rauf -
Handel betrifft , so erscheint diese als gegeben . Es

lag ein Angriff vor , in dessen Verlauf schwere
Körperverletzungen verursacht worden find : Voß
und Bachmann haben sich an dem Angriff
schuldhaft beteiligt . Es gab für beide

Angeklagte nicht die geringste Veranlassung , bei
der gespannten politischen Stimmung und der

Feindschaft , die zwischen den beiden Organisa -
tionen besteht , in so unmittelbar bedrohlicher Nähe
der Nazis anzuhalten . Wenn sie dem Händel aus
dem Wege gegangen wären und nicht angehalten
hätten , so wäre nichts passiert . Der Angeklagte
Galle war freizusprechen , da der einzige Zeuge
ihn nicht wiedererkannt hat ,

Dem Angeklagten Becker , der einem Teil -
nehmer der Propagandafahrt mit dem
Spaten einen Schlag versetzt hat ,
war zugute zu halten , daß er sich durch die Ver -
letzungen seiner drei Kameraden in höchster Er -

regung befand . Das Gericht hat aus diesem
Grunde gegen ihn aus die M i n d e st st r a f e
erkannt . Bei dem Angeklagten Schmidt war zu
berücksichtigen , daß er noch Jugendlicher ist .

★

Das Urteil des Sondergerichts gegen die An -

geklagten der Eisernen Front ist ein Fehl -
urteil . Es konnte zu diesem Fehlurteil nur
kommen , weil das Gericht mit den Nazizeugen
durch Dick und Dünn gegangen ist , weil es alle

Erfahrungen , die mit Naziaussagen in den letzten

Prozessen gemacht wurden , einfach in den Wind

geschlagen hat . Die Fehlschlüsse des Gerichts

beginnen schon bei der Schilderung der Vorsülle

selbst . Das Gericht folgte der Aussage des un -

beteiligten Zeugen , der eigentlich als einziger be -

obachtet haben wollte , wie bereits von den noch

fahrenden Motorrädern geschossen worden sei.

Diese Darstellung wurde nur von sehr wenigen

Nationalsozialisten unterstützt . Alle anderen be -

haupteten , es sei erst später aus der Schützenlinie
her geschossen worden . Das Gericht ignorierte

dagegen vollkommen die Aussage eines anderen

unbeteiligten Zeugen , der im vollen Ein -

klang mit sämtlichen Zeugen der Eisernen Front
erklärt hat . daß die Schüsse erst nach dem Angriff

auf die liegengebliebenen Motorradsahrer gefallen
seien .

Das Gericht hat ferner den Angeklagten
T e i ch m a n n auf Grund der Aussage eines

einzigen nationalsozialistischen

Zeugen zu zwei Zahren Zuchthaus verurteilt
— ein in Moabit so gut wie einzig dastehender

Fall — ; es hat diesen Zeugen als glaubwürdig

erachtet , obgleich er den möglichst u n -

Traurige Fuhre

So manche » „ gute Slücfc " tranderl heule in die

ZPfandkammer

Das Bild zeigt den letzten Wertgegenstand einer

Familie , die einmal eine bessere Zeit gesehen hat .
Man dachte mit diesem alten Klavier wer weiß
wie reich zu sein und doch brachte es nur wenige
Mark bei der Versteigerung .

glaubwürdigen Eindruck gemacht hat .
Dieser Zeuge , der Nationalsozialist hartmann ,

hatte gesagt : , . 3ch bin bereits bei

vielen Schlägereien dabei ge -
w e f e n , ich habe mir fest vorgenommen , mir

stets den Haupttäler zu merken , um mir nicht
mehr dumm kommen zu lassen . "

Und dieser Zeuge hatte trotz seiner festen Ab -

ficht , sich den Haupttäter zu merken , weder Teich -
manns Kleidung noch seine Autobrille im Ge -

dächtnis behalten , sondern ihn nur am „blassen "

Gesicht wiedererkannt . Dieses Wiedererkennen

hatte aber nicht etwa nach einer vorausgegange -
nen Beschreibung der Persönlichkeit Teichmanns

Der 57jährige frühere Landgerichtsdirektor
Willibald von Weber - Parlow stand zum
zweiten Male vor Gericht , wegen Untreue .
Die Anklage wurde im Laufe der Verhandlung
von der Staatsanwaltschaft aus Betrug erweitert .
3m Mai dieses 3ahres mußte der Prozeß gegen
den früheren Landgerichlsdirektor verlagt werden :
er sollte aus seinen Geisteszustand untersucht
werden .

Landgerichtsdirektor von Weber - Parlow
war einst auch Strafrichter in Moabit . Damals

besaß er ein großes Vermögen : in der Inflation
schmolz es zusammen . Es blieb ihm nur seine
Villa im Grunewald . Die Zinsen und Steuern

waren nicht mehr aufzubringen : der Landgerichts -
direktor fiel Wucherern in die Hände , die Schulden

wuchsen ihm über den Kops , und als er gar zun ,
Finanzier einer Erfindung von künstlichen
Därmen wurde , wuchs seine Schuld ins Unge -
heure Ohne einen Pfennig zu besitzen , gab er

Wechsel in Höhe von 3 00000 Mark ,
die , wie der Staatsanwalt gestern behauptete , von
einem Schieberkonsortium zur Bezahlung von
Waren verwendet und niemals eingelöst wurden .

Weber - Parlow will die Wechsel ausgegeben haben .

stattgesunden , sondern Hartmann hatte bei der

Gegenüberstellung gesagt : „ Ich erkenne ihn an

seinem blassen Gesicht " . Aus Grund dieser ein -

zigen Aussage eines so verdächtigen Zeugen wird

ein Angeklagter auf zwei Jahre ins Zuchthaus

gesteckt !

Weniger günstig war die Lage des Angeklagten

Schmidt Aber auch hier waren die Kronzeugen
alles andere als absolut glaubwürdig . Liegt in

bezug auf Teichmann ein unbedingtes

Fehlurteil vor , so erscheint ein solches hinsichtlich
des Schmidt durchaus nicht ausgeschlossen . Ganz

unbegreiflich ist aber das Urteil gegen

Voß und B a ch m a n n. Das Gericht läßt sich

hier eine unverständliche Inkonsequenz zuschulden
kommen . Einerseits gibt es an , daß Voß die

Staffel holte , weil er seinen Kameraden

bedroht glaubte , andererseits macht es ihm

zum Vorwurf , daß er an der Stelle gehalten hat .
wo er diesen bedrohten Kameraden wähnte . Wie

sollten Voß und Bachmann am Raufhandel teil -

genommen haben , wenn sie sofort davongefahren

sind !
Das Gericht hat während der vieltügigen Ver -

Handlung der Verteidigung zwar keine Beweis -

führung abgeschnitten , es hat aber nicht vermocht ,
die Wahrheit zu finden und ist zu einem Fehl -
urteil gelangt ,

Es hat sich wieder erwiesen , daß das Sonder -

geeicht als solches nicht in der Lage ist . Recht

zu finden . Als hauptsächlichen Mangel des

Sondergerichts hat sich wieder das Fehlen der

Voruntersuchung gezeigt . Das ist selbst vom

Staalsanwaltschaslsrat Dr . Mittelbach aner¬
kannt worden . Das Ungeheuerlichsie ist auch
hier , daß es gegen dieses Fehlurteil kein Rechts -
mittel gibt .

Die Nationalsozialisten werden sich in Zukunft

sagen : Es genügt , daß selbst ein SA. - Zeuge seinen
Gegner mit Bestimmtheit belastet , um ihn ins

Zuchthaus zu bringen . Es genügt , daß wir er -

klären , wir waren die Ueberfallenen , damit die

Ermittelungen ganz einseitig gegen unsere Feinde

geführt werden . Die Sondergerichte sind auch

durch dieses legte Urteil gerichtet !

Die Dpier lies Eelihirteils

Genosse T e i ch m a n n , der in Wilmersdorf

organisiert ist , hat nicht geglaubt , daß er ver -
urteilt werden könnte . Er hat wiederholt ehren -
wörtlich versichert , daß er keine Pistole in
der Hand gehabt , daß er nicht ge -
schössen habe . Die Teilnahme aller Genossen
wendet sich wie allen Opfern des Fehlurteils ihm
besonders zu. Der Kampf gegen dieses Fehlurteil

muß unverzüglich ausgenommen werden . Die

Sondergerichtsbarkeit , die ein Fehlurteil nach dem
andern hervorbringt , muß endlich verschwinden !

daß die künstlichen Därme ihn wieder zum reichen
Mann machen würden . Daraus wurde nichts :
sein Landgerichtsdirektorgehalt war verpfändet : er
war auch nicht mehr imstande , vor lauter Geld -

sorgen seine Richtertätigkeit richtig auszuüben .
>sein Gesundheitszustand verschlimmerte sich und
schließlich wurde aus dem Richter ein Angeklagter .
Das Verfahren wegen der Wechselgeschäfte harrt
noch der Erledigung .

Die Verhandlung wurde vertagt .

Sin Verleumder
Angesdrulclißter Beamter rehabilitiert

Im Frühjahr war aus dem Untersuchungsge -
fängnis der dort als Friseur beschäftigte Straf -
gefangene Fritz F ü l l e r t ausgebrochen , und die

Gefängnisverwaltung konnte sich nicht erklären ,
wie Füllert aus dem Gefängnis herausgekommen
war .

Da meldete sich der Kaufmann und Koch Eugen
Nicolai und behauptete , daß sein Freund Fritz

ihm einen Kassiber geschickt habe , er solle ihm
Dietriche besorgen und sich zu dem Zweck an den

Geschäftsführer eines Cafes wenden . Ais er in
das Cafe kam . Hobe ihm der Geschäftsführer auch
Dietriche übergeben , die er sich von einem Manne

holte , der an einem Tisch in der Ecke saß . In
diesem Manne habe er aus seinem früheren
Ausenthalt im Untersuchungsgefängnis unzweifel -
Haft den Hauptwachtmcifter B. wiedererkannt .
Außerdem führte Nicolai noch an , daß auch ein
bekannter Strafverteidiger bei der Flucht des

Füllert die Hand im Spiel gehabt habe . Diese
Beschuldigung hatte für den Beamten zunächst
schwere Folgen . Er wurde vom Dienst suspen -
diert und in Untersuchungshaft genommen . Bald
aber ergab sich, daß die Beschuldigungen sowohl
gegen den Beamten als auch gegen den Rechts -
anwalt völlig aus der Luft gegriffen
waren . Nicolai ist ein vielach vorbestrafter Mann .

Jetzt hatte er sich vor dem Schösfengericht
Berlin - Mitte wegen wissentlich falscher Anschuldi -
gungen zu verantworten . Er suchte seine Be -

hauptungen einzuschränken und es so darzustellen ,
als ob er im guten Glauben gehandelt habe . Das
wurde ihm aber nicht geglaubt , und das Gericht
hielt für die ehrlose Verleumdung eine exemplari -
sche Strafe sür angebracht . Nicolai wurde zu
zwei Jahren Gefängnis verurteilt .

Stadt der Hochschulen
Auch das ist Berlin

Daß Berlin Universitätsstadt ist , ist allgemein
bekannt . Weniger bekannt dürste es aber sein ,
daß die Reichshauptstadl l 3 H o ch I ch u l e n be -

sitzt , die in ihrer Gesamtheit wohl ylle Zweige
menschlicher Forschung umfassen und damit zu
dem Ruf Berlins als internationale Bildungsstätte
beitragen .

Neben der Universität , der Technischen , der

Landwirtschaftlichen und der Tierärztlichen Hoch -
schule gibt es in Berlin an weiteren akademische »
Studienstätten für Geisteswissenschaften die Han -
delshochschule , die Verwaltungsakademie und die

Deutsche Hochschule für Politik . Für die Belange
der Kunst sorgen vier Jnstttute : die Vereinigten
Staatsschulen für freie und angewandte Kunst ,
die Staatliche Kunstschule sowie d- e Akademische
Hochschule für Musik und die Akademie für
Kirchen - und Schulmusik . Damit neben dem Geiste
auch der Körper nicht zu kurz komme , gibt es in
Berlin auch eine Deutsche Hochschule sür Leibes -

Übungen : eine zweite derartige Einrichtung , die

Preußische Hochschule für Leibesübungen , ist 1931

geschlossen worden . Schließlich besitzt Berlin noch
als 13. akademische Bildungsstätte eine Hoch -
schule sür die Wissenschaft des Judentums . Fast
alle diese Hochschulen zählen zu ihren Studieren -
den auch Ausländer .

Neben diesen Anstalten gibt es in der Reichs -
Hauptstadt noch dre : Volkshochschulen : die Volks -

Hochschule Groß - Berlin , die Humboldt - und die

Lessing - Hochschule , die in erster Linie der Fort -

bildung und Unterrichtung der werktätigen Be -

völkerung dienen .

20 Vf . Droschken , Uschlag
Durch Polizeiverordnung vom 13. Oktober 1932 ,

die am 13. Oktober 1932 in Kraft tritt , sind die

Fahrpreise für Kraftdroschken geändert worden .

Der S o n d e r z u s chl a g hat sich von 15 a u f
20 Pfennig erhöht . Bis zum 1. Dezember
dieses Jahres ist unter der Glasscheibe des Fahr -

preisanzeigers ein Metallschild mit der Aufschrift :
„ Für jede Fahrt 20 Pfennig Sonderzuschlag " an -

zubringen .

Mutter und Kind iibersahren
In der Neuköllner Straße in Rudow

ereignete sich gestern nachmittag ein schweres Ver -

kehrsunglück , bei dem die dreißigjährige Frau
Frieda Neumann aus der Rudower Straße
und ihr 5 Jahre altes Töchterchen Ilse unter
die Räder eines Lastautos gerieten .
Das Kind hatte sich von der Hand der Mutter los -

gerissen In diesem Augenblick kam das Lastauto
heran . Bei dem Versuch , ihr Kind zurückzureihen ,
wurde Frau N. gleichfalls von dem Lastauto
erfaßt und überfahren . Mutter und Kind erlitten

schwere Verletzungen und fanden im Neuköllner

Krankenhaus Ausnahme .
Ein Opfer seines Gehörleidens ist gestern nach -

mittag der 58jährigc Rentner Albert Schöne -
deck aus der Lange Straße 68 geworden . Er

überhörte in der Andreas - Ecke Paul - Singcr -
Straße die Signale eines Privatautos und wurde

überfahren . Mit schweren Verletzungen wurde

Sch . ins Krankenhaus am Friedrichshain gebracht .

Angeklagter Richter
Wegen Untreue und Betruges
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In wenig Worten Große und ( leine Haushaltspläne
Probleme , die heute jeden interessieren sollten

In Berlin - H a le n s e « hoben Beamte des

Spiclerdezernats oer Berliner Kriminalpolizei
einen in einer Privatwohnug untergebrachten
S p i e l k l u b ans , in dem u. a. gewerbsmäßig
das verbotene „ Meine Tante , deine Tante " ge-
spielt wurde . 17 Personen wurden zwangsgestellt :
ein Koffer mit Karten versiel der Beschlagnahme .

* .

Verbrecher versuchten am Freitagmorgen einen
K a s s e n e i n b r u ch in , Postamt Berlin -

Buch h o l z. Als die Täter sich entdeckt sahen ,
flüchteten sie durch einen Fenstersprung : ihre
Beute konnte ihnen abgejagt werden .

★

In Düsseldorf wurde in der Spichernstraße
der Kassierer eines Viehgroßhändlers über -
fallen und beraubt . Die Räuber fuhren in
einen , in Duisburg gestohlenen Auto an . Während
einer der Räuber am Steuer blieb , sprang der
andere aus dem Wagen und gab auf den Kassierer
einen Schuß ab , der aber fehlging . Darauf schlug
er ihn mit einem harten Gegenstand auf den
Kopf und verleßte ihn schwer . Der Räuber ent -
riß dem Ilebersallenen eine Aktentasche mit 1130
Mark Bargeld und bestieg wieder de, , Wagen ,
der eiligst davonfuhr .

Eine Feuersbrunst suchte die niecklen -

burgische Ortschaft P i ch e r heim . . Das Feuer , das
feinen Ausgang von der Scheune nahm , dehnte
sich aus insgesamt acht Gebäude aus . Fünf
Wohnhäuser und drei Wirtschaftsgebäude wurden
vollständig eingeäschert . Das Vieh konnte größten -
teils gerettet werden , während die ganze Ernte
mit verbrannte . Die Entstehungsursache des
Feuers ist noch unbekannt .

*

Ein Verkehrsflugzeug der Verkehrs -
fliegerschule stürzte unmittelbar nach dem Start
aus 100 Meter Höhe ab . Offenbar war der
Flieger in eine Boe geraten , die ihm die Herr -
fchaft über den Apparat entriß . Der Pilot
wurde schwer verletzt unter der stark be-
schädigten Maschine hervorgezogen .

*

Auf einem Waldweg zwischen Döllnitz und Burg -
liebenau in der Elsterauc wurde der 2? Jahre
alte erwerbslose Maurer M e y e aus Döllnitz mit
einem Schuß in den Hinterkopf tot aufge -
f u n d e n. In seiner Nähe fand man drei Pa -
tronenhiilsen . 300 Meter entfernt lag sein Fahr -
rad . Wahrscheinlich handelt es sich um einen
Raubmord .

Fünf Arbeiter oergiftet
Magdeburg . 14. Oktober .

Bei der Armaturenfabrik Polte ereignete sich
gestern abend ein schwerer Betriebsunfall . 3n
einem über dem Gießofen gelegenen Laderaum
halten sich kohlenoxydgase entwickelt , durch die
fünf Arbeiter Bergifkungen erlitten . Die ver¬
unglückten wurden dem Krankenhaus zugeführt .

Gchulmufeum neu eröffnet
Das Berliner Städtische Schulmuseum ( Rektor -

Roß- Stiftung ) , das während der Sommermonate
geschlossen war , wind am Sonntag , dem 16. d. M. ,
wieder geöffnet . Das Museum ist wiederum durch
eine Reihe wertvoller Gegenstände aus fast allen
Gebieten des Wissens bereichert worden und bietet
eine Fülle des Sehenswerten nicht nur für die
Jugend , sondern für jeden bilbungsbeslissenen Er -
wachsenen . Besuchszeit wahrend der Winter -
monate an jeden , ersten und dritten Sonntag im
Monat — mit Ausnahme der Ferienzeit — von
10 bis 13 II Hr. Das Museum befindet sich in
der 309 . Volksschule , Dunckerstr . 64, und ist zu
erreichen mit der Ringbahn , Bahnhof Prenzlauer
Allee : Straßenbahn : Linien 71, 72, 73, Z6: Auto -
bns : Linie 30 ( Haltestelle Bahnhof Prenzlauer
Allee ) : Hoch - und Untergrundbahn : Station Nord -
ring lWichertstraße in Richtung Prenzlauer Allee
bis Dunckerstraße ) . Der Eintritt ist unentgeltlich .

Politische » Marionettentheater . Die Jugend -
liga für Menschenrechte veranstaltet an ,
Sonntag , dem 23. Oktober , vormittags 11 Uhr , in
der „ Kamera " , Unter den Linden 14, eine inter -
essante Matinee . Zum erstenmal wird in Berlin
ein politisches Marionettentheater aufgeführt
werden , das Zeitgeschichtliches auf die Bühne
bringt . Im Anschluß daran läuft der Film der
Nero A. - G. „ Kameradschaft " .

Wetter für Berlin . Kühler , wechselnd bewölkt ,
Regenschauer , frische nach Nordwest drehende
Winde . — Für Deutschland . In Süd - und Ost -
dcutschlond Regenfälle , bewölkt . Im übrigen
Deutschland unbeständiges Wetter mit einzelnen
Regenschauern , überall kühler , an der Küste
stürmisch .

Einnahmen und Ausgaben — das sind die

Grenzpunkte je d e r Haushaltsführung , mag es

sich um die Groschenrechnung eines Arbeiters
oder Arbeitslosen oder um die Millionenbeträge
eines Reiches handeln . Allerdings besteht zwischen
Prioathaushalt und Reichshaushalt eine g r u n d -

legende Verschiedenheit : der Privathaushalt
baut sich immer auf den Einnahmen , der Staats -

Haushalt immer auf den Ausgaben auf . Im

Privathaushalt kann nur das gekauft werden ,

wozu das Einkommen reicht : im Staatshaushalt
gilt es , für die in den Grundzügen feststehenden
Reichsausgaben die Einnahmen zu beschaffen .
Von diesen Reichsausgaben fällt ein wesentlicher
Teil den Ländern zu. Nach dem Gesetz über den

„ Finanzausgleich " muß das Reich dafür sorgen ,
daß den Ländern die Mittel zur Bestreitung ihrer
wesentlichsten Ausgaben zur Verfügung stehen .

Die Einnahmen des Reiches setzen sich zu -
sammen in der Hauptsache aus Steuern , Zöllen ,
Verbrauchsabgaben und aus den ileberschüssen
der Reichsbetriebe , wie Post , Eisenbahn , Reichs -
druckerei . Die notwendigen Ausgaben in dein

Haushaltsplan für 1931 waren auf etwa

10�. Milliarden Mark veranschlagt . Entsprechend
waren die Einnahmen ( Steuern , Gebrauchs -
abgaben usw . ) im Haushaltsplan reguliert war -
den . Aber die Wirtschaftskrise , die Arbeitslosigkeit
stieg . Es muhten im Laufe des Etatsjahrcs neue

Für Hunderte von jungen Menschen werden

die jetzigen ersten Oktobertage zu den traurigsten
ihres Lebens gehören : eben kamen sie von der

Gesellenprüfung , da konnten sie gleich

weitergehen zum Arbeitsamt und sich eine

Stempelkarte holen . Ja , uns ist sogar ein

Fall bekannt geworden , wo ein . junger Automo -

bilschlosser jetzt ausgelernt hatte , aber sein arbeils -

loser Vater , der für die Familie nur noch 10 M.

Unterstützung in der Woche erhält , war nicht in

der Lage , dem Jungen die 10 M. Gebühren für
die Gesellenprüfung zu geben . Oder die ganze
Familie hätte eine Woche lang hungern müssen .
Um die armen Lehrlinge in Berlin steht es ein -

fach katastrophal aus .
So find bei der Berliner Schneider -

i n n u n g vor 14 Tagen 130 Lehrlinge

freigesprochen worden — wieviel noch von
den Vorortsinnungen dazu kamen , ist nicht be -

könnt — aber kaum ein Meister dürfte seinen
Lehrling behalten haben . Dabei liegen nun schon
6000 Maßschneider einschließlich Kleinmeister , die

ebenfalls stempeln gehen , auf dem Arbeitsnach -
weis in Berlin : nur 3000 Maßschneider stehen
noch in Arbeit . Zudem ist es heute so, daß selbst
die Zwischenmeister aus der Heimarbeit heute

Maßschneiderlehrlinge auebilden , obwohl die

Zwischenmeister doch vorwiegend Konfektion
liesern . Am schlimmsten aber sieht es innerhalb
des Bekleidungsgewerbes bei den Kürschnern aus ,
überall gibt es neuerdings Kürschnerreparatur -
Werkstätten , in Wirklichkeit sind es Arbeitslose ,
die sich „selbständig " gemacht haben .

Auch die Lehrlinge der Bäcker und Fleischer
sind wieder fleißig aufs Arbeitsamt gewandert .
Die Lehrjahre hindurch hatten die Meister eine

billige Arbeitskraft , was aber später aus den

jungen Leuten wird , das kümmert niemand . Bei

solchen Zuständen muten die Verhältnisse im

Brauereigewerbe geradezu paradiesisch an : hier
bestehen schon seit langem feste Abmachungen
zwischen den Brauereibesigern und dem Nahrungs -
mittel - und Getränkcarbeiterverband , die eine

Lehrlingszüchterei verhindern sollen . So kam

man zum Beispiel vor einigen Jahren , als die

Brauergesellen so knapp waren , daß Müller -

gesellen als Brauer vermittelt wurden ,
überein , in Berlin wieder einmal 1ö0 Lehrlinge
auszubilden . Dann stoppte man wieder ab , und
im vorigen Jahr soll es noch 13 Brauerlehrlinge
gegeben haben . Man sagt sich eben , es gibt genug
Arbeitslose . Uebrigens war es auch mit den

Brauerlehrlingen schon so schlimm , daß SO Proz .
das Einjährige oder gar das Abitur hatten . Aber
etwa 75 Proz . dieser Schüler sind inzwischen
wieder abgedankt : dagegen blieben die Volks -

schüler bei der Stange . Bei den Müller -
l e h r l i n g e n ist es so, daß heute kein Mensch
mehr etwas dabei findet , wenn der junge Mann

nach der Lehre auf die Landstraße geworfen wird .

Nach besser geht es den Kellnern und

Köchen . Wenn bei den Kellnern Gesellen -
Prüfung ist , dann wird dort regelmäßig eine Rede
an die jungen Leute gehalten , daß sie nun einer

traurigen Zukunft entgegen gehen , aber jeder
Appell an die Unternehmer , doch die jungen

Einnahmequellen dem Reiche erschlossen werden ;
Steuern , Abgaben stiegen , Löhne und Gehälter
bei Beamten und Reichsarbeitern sanken . Die Ar -

beitslosen haben diese Sparmaßnahmen auch un -
mittelbar am eigenen Leibe erlebt — die Reichs¬
zuschüsse zu den einzelnen Zweigen der Sozialver -
sicherung wurden gekürzt , also auch die Leistungen
an die Unterstützungsbedürftigen .

Die Haushaltspläne des Reiches werden nach
Aufstellung und Genehmigung durch die Regie -

rung dem Reichsrat , in dem die einzelnen Länder

ihre Vertreter haben , vorgelegt . Dann wird er
dem Reichstag unterbreitet und hier vom Haus -
Haltsausschuß , entsprechend den darin vertretenen

politischen Kräften , gründlich durchgearbeitet , ehe
seine Annahme stattfindet .

Die Perbindung zwischen Staatshaushalt und

Privathaushalt ist weit enger , als es auf Grund
der riesigen Zohlenverschiedenheiten und der

entscheidend anderen Kräftespannungen manchem
erscheinen mag .

Die Art , wie das Reich seinen Haushalt aus -
balanciert und wie es ihn im Laufe des Rech -
nungsjahres stabil erhält , ist von unmittelbarer

Wirkung aus das gesamte Wirtschaftsleben , auf
die Lebensführung jedes einzelnen Staatsbürgers .
Im Gegenteil : je kleiner , je armseliger der Privat -
Haushalt ist , desto cnipindlicher wird er von den

Leute noch einige Zeit zu behalten , ist zwecklos .
Dabei waren im Kellnerberuf früher junge Leute

gesucht , heute dagegen gibt es Ausgelernt «, die
drei Jahre lang nach der Lehre noch nicht einen

einzigen Tag gearbeitet haben ! Noch trauriger
liegen die Dinge bei den Köchen . Man sagt an
und für sich schon : ein Koch lernt nie aus . Aber
nun werden die jungen Menschen sofort nach der

Lehre arbeitslos , und sitzen sie erst ein , zwei Jahre
auf dem Nachweis , dann haben sie bald alles
verlernt . Denn ein Koch muß ja schließlich etwas
mehr können als Kohlrüben kochen oder ein
Kotelett braten . Zudem kommt im Gastwirts -
gewerbe noch eine andere üble Gewohnheit hinzu ,
die «ine Folge der Krise ist . Die Eltern drängen
zum Beispiel den großen Hotels buchstäblich ihre
ousgelernten Söhne auf . sie glauben , daß der

Junge mit dem Zeugnis eines ersten Hotels schon
seinen Weg machen wird . Es hat darüber schon
die größten arbeitsrechtlichen Streitigkeiten
zwischen der Gewerkschaft und den Hoteliers gs -
geben , weil doch diese Ausgelernten als sogenannte
Volontäre eingestellt werden , entweder gänzlich
ohne Lohn oder nur mit Taschengeld . Die Lehr -
lingsfrage ist tatsächlich eins der trübsten Kapitel
unserer Zeit .

Süße Blesse im Zoo . Die Konditoren und
Bäcker Berlins veranstalten vom 18 . bis 20 .
Oktober im Berliner Zoo ( Budapester Str . 9) ,
Eingang Adlerportal ) die Fachmesse der
Konditoren und Bäcker m ei st er Groß -
Berlin . In diesem Jahre ist der Messe eine
Sonderausstellung unter der Devise „ Jeder kann
werben " angeschlossen . Die Ausstellung ist täglich
vore 10 Uhr vormittags bis 9 Uhr abends ge -
öffnet und allgemein zugänglich .

Führung durch den Slraßenbahnhof Müller -
straße und Besichtigung der Fahrschule . Das Be -
zirksamt Schöneberg veranstaltet am Montag , dem
17. Oktober 1932 , eine Führung durch den Straßen -
bahnhos Müllerstraße und eine Besichtigung der
dort untergebrachten Fahrschule . Treffen um
14 Uhr am Haupteingang Müllerstraße 78/82 . —
Teilnahme 0,25 M. Da die Teilnehmerzahl be-
schränkt ist , ist es ratsam , die Karten im Vorverkauf
zu « ntnehmen . Vorverkauf : Dobbertin ,

Sorgen und den Gleichgewichtsübungen des Re -

gierungshaushalts betroffen .
Sobald aber die Einnahmen des einzelnen

zurückgehen , macht sich dieser Schrumpfungsprozeß
wieder folgerichtig am Reichshaushalt bemerkbar .
Das Steueraufkommen sinkt ; es wird weniger
konsumiert , die Gebrauchs - und Umsatzsteuern

gehen zurück , ebenso die Einnahmen von Post und

Reichsbahn . In dem Etatsjahr 1931 betrug der

Ausfall an Lohn - und Gehaltssteuern allein
23 Proz . gegenüber 1930 . Nach dem Gutachten
der Internationalen Basler Finanzkommission
dürfte der Steuerausfall in Deutschland für 1931

insgesamt rund 2 Milliarden Mark betragen .
Dabei steigen die Unterstützungssummen ebenso
fortlaufend , wie die Einnahmen sinken .

Für die «inzelne Familie bedeutet dieser Zustand
immer weitere Einschränkungen am lebensnot -

wendigsten Bedarf . Nur durch Arbeitsbeschaffung ,
die steigende Verbrauchsmöglichkeit mit sich bringt ,
können Familienhaushalt und Reichshaushalt
wieder auf eine gesunde Basis gebracht werden .
Mit dieser Mahnung schloß Clara Böhm -
S ch u ch ihren Vortrag über „ Familienhaushalt
und Reichshaushalt " , in dem sie im Programm
der Berliner Funkstunde einen klaren ,

leichtverständlichen Ueberblick gegeben hatte über

Probleme , die heute für jeden einzelnen im beut -

schcn Volk von brennendem Interesse sind .

Hauptstr . 140 : Buchhandlung am Bayerischen
Platz 13 : Witting , Martin - Luther - Str . 9»; Nico -
laische Buchhandlung , Rheinstr . 65 : Buckhandlung
der Goßnerschcn Mission , Handjerystr . 19/20 .

Perlängerung der Straßenbahnlinie 35. Am
17. Oktober d. I . wird die Straßenbahnlinie 35
in Tempelhof über Friedrich - Karl - Straße bis
Attilaplatz verlängert .

Bund Berlin für Einheitskurzschrift . Uebung in
allen Geschwindigkeiten jeden Dienstag und Frei -
tag von 19 bis 22 Uhr im Staatlichen Französi -
schcn Gymnasium , Reichstagsufer 6, a m R e i ch s-
tagsgebäude . Anfängerkurfc sowie Auf -
nähme neuer Mitglieder zu jeder Zeit . Auskunft
erteilt Fritz Plauschinn , Berlin - Zehlendorf ,
Scharsestraße 18 I.

wiener Abend in Berlin . Der O e st e r -

reichisch - Deutsche Volksbund veran -
staltet gemeinsam mit der Deutschösterreichischen
Liedertafel Mittwoch , den 19 . Oktober ,
abends 8 Uhr , einen großen Volkslieder -
abend im Berliner Konzerthaus „ Clou " . Eine
Reihe hervorragender Künstler sind für diesen
Abend gewonnen worden , dessen Reinertrag be -

dürftigen Landsleuten zugedacht ist . Alpenlän -
bische Volkslieder , Tänze , Chorvorträge und schließ -
lich Tanz stehen aus dem Programm dieses Abends
der Oesterreicher in Berlin .

SPORT
Trabrennen zu Blariendorf .

Kastanien - PreiS : 1. Werburg lCb . Mille >; 2. Wallen¬
stein : 3. Patrister : 4. Jcarne . Toto : 21: 10. Play : 12,
12, 14, 44: 10. Ferner licsen : Tirectricc . Eros ,
Mustapha , Delegation , Fabula , Landstreicher , Her -
bert N. , Herrmann Almers , Harvest , Frisco (o. W. ) .

Rüstern - Preis : 1. Anmut ( Ch. Mlls ) ; 2. Mirabelle ;
3. Fanal . Toto : 16: 10. Plag : II , 14, 12: io . Ferner
liefen : Lautari (3. diequ . , 80 Proz . Pl . zur. ) , L. E. ,
Florica , Palette .

Akazien - Prcis : 1. Silva lO . Wittkampi : 2. Ohlen¬
dorf : 3. Grasblume : 4. Leibgardehusar . Toto : 54: 10.
Plag : 17, 32, 20, 28: 10. Ferner liefen : Rena «eil ,
Quivila , Lactitia , Pankaraf , Hella , Urania Pergamo » ,
Jcanne d' Arc, Königsborn , Fasan , Victoria , Rot -
kehlchcn .

Eichen - Preis : 1. Don Jose iEberl ) ; 2. Banco Dilsfh :
3. Ora Leyburn . Toto : 30: 10. Platz : 15, 16, 17: 10.
Ferner liefen : Prachtmädels Tochter , Asmodi , Quebeck ,
Kurfürst , Jenny Lind .

Ahorn - PreiS : 1. Semper fidelis lJ . Mills ) ; 2. Mai -
land ; 3. Favor . Ferner liefen : Zylograph , Iettchen ,
Tismö , Bolksfreund , Flittergold , Gratulant , Coriolan ,
Guy Drifton .

MäUicUc A*t $edätie
die den „ Vorwärts " noch nicht abonniert und den jetzt erscheinenden

Roman „ Gilgi , eine von uns " noch nicht gelesen haben , sollten

schleunigst das Versäumte nachholen und an dem

pj�ausscUeeiteu des �ocwäcU "
teilnehmen . RM 400 . — Bargeld und wertvolle Preise sind ausgesetzt
Die Bedingungen des Preisausschreibens sind In der Sonntags¬
ausgabe des „ Vorwärts " veröffentlicht .

Arme Lehrlinge in Berlin
�iacK der Lehre geht es in die Stempelfabrik



Orkan rast
Verheerungen an der Bergstraße

Veinheim an der Bergsirahe , 14 Oktober .

lieber das benachbarte Dorf Laudenbach rasle
ein verheerender Orkan , der die Dächer der
Sudseite des Ortes vollständig abdeckte . Der Sach -
schaden ist bedeutend .

Verletzt wurde niemand . Der Orkan setzte
während eines heftigen Regens ein und deckte in
wenigen Minuten etwa 160 Häuser ab. Die Licht -
leitungen wurden abgerissen und im Ort zahl -
reiche Bäume entwurzelt . 200 Apselbäume sind
weit fortgeschleudert worden . Vom Wirbelsturm
abgerissene Dachziegel sanden Forstbeamte heute
früh 3 Kilometer vom Ort entfernt im Walde auf .
Hauseinstürze haben sich nicht ereignet , jedoch
weisen die Mauern und Häuser verschiedentlich
Risse auf . Das Unwetter , das noch keine halbe
Minute dauerte , hat einen Schaden verursacht ,
den man vorläufig auf rund 4000 Mark schätzt .

Der Massage - Ealon
Bin foippelquartier aufgeflogen

Das Erweiterte Schöffengericht
Verlin - Mitte verhandelte gegen die 30jährige
„ Masseuse " Charlotte H, , die in der Französischen
Straße eine » sogenannten „ Massage - Salon " , sprich :
Bordellbetrieb , unterhielt . Die Anklage legt ihr
zwei Vergehen zur Last : erstens öffentliche Ankiin -

dignngen erlassen zu haben , die geeignet sind , un -

züchtigen Verkehr herbeizuführen , zweitens ge -
wohnheitsmäßige Kuppelei .

Die Angeklagte ist geständig , in den Jahre » 1931
und 1932 ständig drei bis vier Mädchen , von denen
das eine noch nicht einmal 18 Jahre alt war , in

ihrem „ Salon " beschäftigt - und zur Unzucht
angehalten zu haben . Jede dieser Gehilfinnen
hat pro Tag 18 bis 20 Mark verdient . Von dieser
Summe bekam die Angeklagte die Hälfte ab , so
daß sie nach ihren eigenen Angaben nach Abzug
oller Unkosten ein monatliches Einkommen von
etwa 000 Mark , hatte . .

Durch kleine Anzeigen wurde die zahlreiche
Herrenkundfchast herbeigelockt . Da , wie es in der
trockenen Sprache des Gerichts heißt , in dem Be -
triebe der Frau H. „ spezielle Arten des

Unzuchtsverkehrs gepflogen wur -
d e n" , erkundigte sich die Angeklagte jedesmal per -
fönlich nach den besonderen Wünschen ihrer Kund -

schaft und kassierte auch das Honorar nur perfön -
lich ein . Eine ganze Reihe der jugendlichen
„ Masseusen " ist als Zeuginnen erschienen : in An -

sehung des vollen Geständnisses der Angeklagten
verzichtete das Gericht jedoch auf ihre VerneH -
mung . Als der Gerichtsvorsitzende darauf hin -
weist , daß die Angeklagte den gesamten Lebens -

unterhalt für sich und ihren Ehemann durch die

Ausbeutung der Notlage anderer Mädchen bezog ,
sprang der Verteidigr aufgeregt vom Stuhl und

rief : „ Das Gegenteil ist der Fall . Die

Angeklagte hat die verdorbenen Mädchen erst in
die Höhe gebracht ! "

Da Frau H. wegen Kuppelei bereits m i t
einer Geldstrafe vorbestraft ist , nichts¬
destoweniger aber selbst nach dem jetzigen Straf -
verjähren ihren Betrieb noch aufrechterhielt , zog
das Gericht diesmal schärfere Saiten auf und ver -
urteilte sie zu zwei Monaten Gefängnis
und 500 Mark Geldstrafe .

Veltener Raubttbefsall geklärt
Der Raububersall auf das greise Ehepaar

Baumann in Velten ist jetzt restlos aufge -
klärt worden . Als Haupttäter kommt ein SA . -
Mann namens T u r o w s k i aus Hermsdorf in
Frage . T. ist heute einigen Zeugen und dem
Überfallenen Ehepaar gegenübergestellt worden .
Er ist einwandfrei als Täter erkannt worden .

Zur Zeit fahndet die Kriminalpolizei nach einem
Komplicen des T. , der wahrscheinlich in denselben
politischen Kreisen zu suchen ist . Die beiden an -

fangs der Täterschaft verdächtigen und verhafteten
SA. - Leute O t t und B a n a ch aus H e r m s -
d o r f sind heute aus der Haft entlassen worden ,
da sich ihre Unschuld herausgestellt
hat . Turowfki gehörte früher der Kommunisti -
schen Partei an . Vor einigen Wochen suchte und
fand er Anschluß bei den Hermsdorfer
Nationalsozialisten . Er war dort stän -
big Gast in einer SA, - Kne ! pe , in der Speisen
und Getränke an die SA. - Leute billig verabfolgt
wurden . In dieser Kneipe ist der Uebersall offen -
bar auch ausgeknobelt worden . In der Behausung
Turowskis wurde noch die Parabellum -
pistole gefunden , mit der ? . auf das alte Ehe -
paar mit brutaler Gewalt eingeschlagen hatte .

Feuer im Gtatiftischen Amt

Line Bememacdeirau schwer verletzt

3n einer Weckslalt des Statistischen Reichsamts
am tühowuser 6 8 entstand gestern abend

nach Büroschluß Feuer , das trotz feiner Gefährlich -
kelt verhältnismäßig schnell eingekreist werden
konnte .

Gegen 18 Uhr hantierte dort eine Reinemache -
frau mit Fußbodenöl und Bohnerwachs . Das
O e l geriet aus noch unbekannter Ursache i n
Brand , und in kurzer Zeit stand ein Teil des
Raumes in Flammen . Die Frau hatte bei Lösch -
versuchen Brandwunden am Kops und an
den Händen erlitten . Von Samaritern erhielt die

Verunglückte erste Hilfe . Das Feuer , das auf die

Einrichtungsgegenstände übergegriffen hatte ,
wurde mit einer Schlauchleitung und einem

Schaumlöschgerät niedergekämpft .
Ein zweiter größerer Brand kam auf dem

Lagerplatz der Lorenz A. - G. in der

Kiefholzstr . 2 2 in Treptow gegen 10 Uhr

zum Ausbruch . Eine langgestreckte Lagerhalle ,
in der Büroinventar aufgestapelt war , brannte

völlig nieder . Die Feuerwehr war längere Zeit
an der Brandstelle tätig .

Äuchthäusler Hümmel
Oer „ Patriot " und „ JCneZsheld "

Eigener Bericht des „ Vorwärts "

Basel , 14. Oktober .

Die in der Schweiz angestellten Zlachforschun -

gen haben ergeben , daß der Schwindler Zgnaz
Hummel von 1924 bis 1927 in der Schweiz
im Zuchthaus gesessen hat .

Im September 1923 hat Hummel zwei schwere
Einbrüche in Basel verübt , einen in eine Filiale
des Allgemeinen Konsumvereins , bei dem Lebens -
mittel entwendet und über die badisch - schweize -
rische Grenze verschleppt wurden . Den zweiten
Einbruch unternahm der „letzte Kriegsgefangene "
mit zwei Helfern in eine Villa , deren Besitzer ver -

reist war . Die Spitzbuben richteten sich mehrere
Tage in der Villa häuslich ein und schafften
Silberzeug . Wäsche , Kleidungsstücke und Schmuck -
fachen im Werte von 3500 Frank ebenfalls über
die Grenze nach Baden . Im letzten Augenblick
wurden sie von der Polizei erwischt und verhastet .
Hummel erhielt damals außer der Zuchthausstrafe
auch zehn Jahre Landesverweisung .

Reichsbannertagung
Gaugeneralversammlung in Berlin

Der größte Gau des Reichsbanners Schwarz -
Rot - Gold , der Gau Berlin - Brandenburg ,
hält am kommenden Sonntag im Gewerkschafts -

haus seine Gaugeneralversammlung
ab . Die Gaugeneralversammlung , die nur alle

zwei Jahre stattfindet und die wegen der Wahlen
wiederholt verschoben werden mußte , wählt den

Gauvorstond und legt die Richtlinien für die

Weiterarbeit im Gau fest . Als Vertreter des

Bundesvorstandes nimmt der Reichstagsabgeord -
nete Ferl an der Gaugeneralversammlung teil .

ReaMon beim Zugendgericht
Dr . Branhe an eine Miet einigungskammer versetzt

Landgerichtsdirektor Franke , der bekannte
Berliner Jugendrichter , seit 1913 Nach -
folger des ersten Berliner Jugendrichters
Dr . Kähne , ist vor kurzem über Nacht in eine —

Mieteinigungskammer versetzt worden . Den äußeren
Anlaß dazu bot die Notverordnung , die einen Teil
der Sachen , die bisher vom Schössengericht ab -

geurteilt wurden , an die Strafkammern verwies
und u. a. vorschrieb , von nun an aus Ersparnis -
gründen die bei den Amtsgerichten beschäftigten
Landgerichtsdirektoren den Strafkammern wieder -

zugeben . „ Es sei denn " , heißt es in der Notver -

ordnung , „ daß ein besonderer Grund vorliegt ,
auch weiterhin einen Landgerichtsdirektor beim

Schössengericht zu beschäftigen . " Beim Jugend -
gericht Berlin - Mitte lag ein solcher doppelter
Grund vor . Einmal hat das Jugendgericht auch
in Strafkammer - und in Schwurgerichtssachen zu
entscheiden , zum anderen verkörpert Landgerichts -
direktor Franke seit langem in so mancher Hinsicht
den deutschen Jugendrichter schlechthin . Er ver -
trat die Gesamtheit der deutschen Jugendrichter auf
internationalen Tagungen , er ist der Vorsitzende
der Vereinigung der Jugendrichter und Jugend -
gerichtshilfen , Mitglied des Landesjugendamts ,
Mitherausgeber des Zentralblatts für Jugendrecht
und Jugendpflege , Mitschöpfer des Jugendgerichts -
gesetzes und Verfasser zahlreicher pädagogischer
Artikel . Und dieser Mann ist Knall und Fall in
eine Mieteinigungskammer versetzt worden .

Landgerichtsdirektor Franke war durchaus kein

sentimentaler Jugendrichter . Seine Art , mit den

jungen Menschen zu verkehren , war zwar eine

außerordentlich weiche , die Strafen , die er ver -

hängte , waren aber durchaus nicht milde . Er

vertrat den Standpunkt , daß nur bei einer länge -
ren Strafe die Möglichkeit der Erziehung gegeben
ist , und so ging er nicht selten über das vom
Staatsanwalt beantragte Strafmaß hinaus .

Landgerichtsdirektor Dr . Franke begnügte sich
aber niemals mit der bloßen Aburteilung des

Falles : er verfolgte stets die Weiterentwicklung
des verurteilten jungen Menschen , hielt die

Beziehungen zu ihm in der Jürsorgeanstalt und
im Jugendgefängnis aufrecht und bemühte sich
um das Fortkommen nach der Entlassung . Den

jungen Menschen zu helfen , war für ihn Lebens -

aufgäbe . Deshalb hatten ihn die Jungen auch

gern , trotz der mitunter hohen Strafen . Der

Schlag gegen Landgerichtsdirektor Franke bedeutet

auch einen Schlag gegen das Jugendgericht ,
An die Stelle des versetzten Landgerichts -

direktors ist Amtsgerichtsrat Burkhard , bis -

heriger Vorsitzender der Sittlichkeitskammer , ge -
treten . Er hat es vorzügliH verstanden , sich hier
mit den kindlichen Zeugen auseinanderzusetzen .
Es wird ihm auch gelingen , für die jungen Leute ,
die nun vor ihm als Sünder stehen werden , ein

Herz und menschliches Verständnis zu finden . Er
wird sich in die gesamte Materie erst einarbeiten

müssen . Die Aufgabe , die ihm bevorsteht , ist
keine leichte . Die Sittlichkeitssachen , die
aber jetzt größtenteils an die Strafkammer über -

gegangen sind , sind verwaist und suchen immer

noch einen geeigneten Vorsitzenden . Vielleicht

gelingt es, ihn bald zu finden . Hoffentlich wird

aber der Berliner Jugendgerichts - und Land -

gerichtsdirektor Dr . Franke recht bald wieder
einem Wirkungskreis zugeführt , der diesem feinen
Kenner der Jugendpsyche gebührt .

Fabrikalionserhöhung bei Telefunken . Obwohl
Telefunken in der vorigen Saison dä» größte
Apparateauflage der gesamten deutsche » Radio¬

industrie abgesetzt hat und darüber hinaus für
dieses Jahr mehr Geräte in Fabrikation gegeben
hatte als im Vorjahr , mußte bereits jetzt wegen
der überaus großen Nachfrage nach den neuen
Telesunkengeräten durch Einlegung von weiteren

Fabrikationsschichten und Einrichtung parallel
laufender Fabrikationsgänge eine Erhöhung
der Serien bis zu 80 Proz . vorgenom -
men werden .

3n die Spiclwarenableilung des Hauses Kar -

stadt . Hermannplatz , ist trotz milder Oktoöersonne
schon der Weihnachtsmann eingezogen , und

man kann fein Kommen nicht einmal als «in ver -

frühtes bezeichnen , davon zeugt die endlose Pro -

Zession kleiner Leute , die ihn umringt . Eine lustige
B i l d e r f o l g e zeigt , daß es sich der Weihnachts -

mann in diesem Jahre wieder ganz besonders an -

gelegen sein läßt , die in ihn gesetzten Erwartun -

gen zu erfüllen . Als moderner Mensch bedient

er sich zu seiner Einkaufsreise des schnellsten

Fahrzeugs : er fliegt . Und im Fluge präsentieren

sich ihm nun eine Unmenge schöner Sachen , die

er seinen Kindern beschert . Motorbeherzte Eisen -

bahnen , Autos und Flugzeuge , Dampfmaschinen
und nützliche Gerätschaften für die Puppenmutter .
Dann wieder Spielsachen fürs Haus und für

draußen , die an die Geschicklichkeit der Hände und

auch der Beine ihre Anforderungen stelle », für
die Kleinsten gibt es süße , ulkige und vor allem

unzerbrechliche Puppenkinder in verschiedenster

Kostümierung , Haar - und Hautfarbe . Des Weih -

nachtsmanns Erkundungsflug ist mit aller Ro -

mantik vom nächtlichen Aufstieg auf dem Tempel -

hofer Feld über die vielen , interessanten Zwischen -

landungen in allen möglichen Erdteilen bis zur

glücklichen , vollbepackten Heimkehr dargestellt , das

ist die Phantasie . Aus der anderen Seite zeigt

sich die wllnscheheischende Wirklichkeit in einem

grandiosen Aufbau all der schönen Dinge . Und

wenn dann auch noch das richtige Weihnachts -
wunder geschieht , daß nämlich Vater zu Arbeit und

damit zu Gelde kommt , dann kann ja der selige

Wunschtraum sogar noch Erfüllung bringen .

prlm « neue vettieaern !
Kein KisiKo . weil Sie Ware sehen !
Weiße fciünseteiloni . handgeschl .
Pfund 2. 75, 3. 75, 4 80, 5,50. Ungeschl .
beste Sorte 3. 50. Inletts federd . u echt -
färb , spottbill . Versand portofr . Hälfte
d. Betrag Nachn . Rest erst n. Empfang d.
Ware . Was nicht gefällt , nehme sof. zur

NIMM JK SImM
Breslau I » Nikolaistr . 42 .

verKSüie

Kochhcrdc
jeder Art u. Größe ,

Rlescitauswahl ,
Teilzahlung , traue .
portable Kachelöten ,
Baderoannen - Sefen ,
Nesselösen . Die alte
Firma Temmler

und Bleyberg ,
Drezdcnerstraße R.
Iannowitz F 7 6651.

Tapeten
Tzillat , Kolonie -
straße S.

Kieidungsgtücka .
lUäsciis um .

Wenig getragene
Kaoaliergarderode

von Millionären .
Aerzien , Anwälten .
Fabelhaft billig -
Prelle . Empfehle
Taillenmäntcl , Pa -
letots . Fracks , Emo»
kings , Eehrockan .
Züge. Hosen, Sport .
Gehpelze . Damen .
Mäntel . Gelegen »
heitsläufe in neuer
Garderobe . Weite -

' st -r Weg lohnend .
Lothringcrstraä « 56,
I Treppe , Rosen -
thaler Platz .

moüsi

Achtung !
Sonderwoche »!

bis
zwanzigstenOttober !

Furiickgenommcne
Schlafzimmer IM, —
Schlafzimmer , Birke ,
Mahagoni , Ruß -
bäum , rundgcbaut ,
nur Z25, —. Speise¬
zimmer 175, —. Her.
renzimmer 165, —.
50 Küchen 55, —.

Ankleideschränke ,
Nußbaum , 55, —.
Nußbaum - Schrank

30, —. Vertikow
15, —. Nußbaum
Betten 12, —. Nacht .
schrank 9. —. Alles
unter Wertprcis .
Nammen Sic sd>nell
zu Möbcl - öchragcr ,
ilastanienallee 45,
Hosgebäudc . '

Herrenzimmer
175, — bis 750, —,

Ankleideschränke
85, —, lllubsofas
75, —. Kamerling ,
Ilastanienallee 56
(Ecke Fehrbelliner
straße ) . >

Edelabstbäume .
Beercnobst , Hecken»
pflanzen , Rosen ,
3i - rsträud >cr , Koni -
scren usw. Preis -
liste kostenfrei ! M.
Hause , Baumschulen ,
Z- hlendorf - Mitte ,
Lichtcrselderstraße .

Fernspr . t Z- HIcn»
dock 1000. _ _

'

Obstbäume
Bcerenobst - Zicrge -
Hölze in reicher Aus -
mahl , Preisliste
gratis . Baumschulen ,
Tempelhos . Werberg -
straße , Fernsprecher
Südring 0739.

�sssill' i' gliei' !

Fahrradbnnamos
6,50, Narbidlampen
2,40. Grob , Ora-
nienstraße 120. '

Barien . Laune
und Balkon

Hamgesucnel
Saufe

Motorrad . Schön¬
haus er�Allee 40.1._

stabnaebisse .
Platinabfälle .

Quecksilber. Rinn -
Metalle . Silber -
schmelze. Goldschmel -
zerci . Chriltionat ,
Kövenickerstraße 89,
Haltestelle Adalbert »
straste.

j mr srnneider"!
Maßanzug ,

Maßmantel , ab
80, —. Monatsrate
10, —. Bcrolina 2887.

vmiiige
Fuhrwesen

Möbeltransporte
billig , gewissenhaft .
Genosse Gonrad
Plitz , Neukölln , Her-
mannftraßc 18. *

Was Sangt JjüHck - Ausß&se
Heues ?

Die prämiierte Mischung und

- - -

?

Kaufen Sie noch heute eine Schach¬

tel „ Lande Auslese7 ' , dann werden

Sie des Rätsels Lösung finden !



Italien — eine Kriseninse ! ?

Ein ausgezeichneter Kenner Italiens schreibt
uns :

Der amerikanische Iournaüst Knickerbockcr , be -
kannt durch seine wirtschaftlichen Studien über

Sowjetrußlaud und Deutschland , hat kürzlich in
der „Bossischen Zeitung " eine Artikelserie übek

Italien veröffentlicht , die das genannte Blatt mit
dem Kommentar einleitete , daß Knickerbocker aus
seiner Reise durch Europa Italien als

Kriseneiland entdeckt habe�
Knickerbocker beginnt seinen Bericht : „ Nur

jeder 46. Italiener ist arbeitslos . Der Durch -
schnittsitaliener ißt heute besser und mehr als je

zuvor im Berlauf der Geschichte . Die Bettler sind
verschwunden . . Der Verfasser erwähnt , daß
es in Italien 966 666 Arbeitslose gibt . Woher
hat er diese Zahl ? Gibt doch das amtliche Italien

selbst 1,2 Millionen Arbeitslose zu. Weiß im

übrigen Knickerbocker nicht , daß in Italien nur
die arbeitslosen Industriearbeiter ,
deren Gesamtzahl knapp VA Millionen Menschen
umfaßt , gezählt werden ?

Dem amerikanischen Korrespondenten ist auch
der Bericht des New - Dorker Carnegie - Jnstituts
unbekannt , aus dem eindeutig hervorgeht , daß

der elende Ernährungsstandard des italieni -

jchen Volkes eine der Begleiterscheinungen

des Faschismus ist .

Der Bericht des amerikanischen Instituts schließt :
„ Der Ernährungsindex beweist , das das italieni -

sche Volk , das schon vor dem Kriege vom physio -

logischen Standpunkt gesehen nicht gerade reich -

lich ernährt wurde , gezwungen worden ist , seinen

Nahrungsmittelverbrauch noch weiter ein -

zuschränke n. "
Mit seiner Lobeshpmne zeigt sich Knickerbocker

päpstlicher als der Papst . Selbst Mussolini ge -

stand in seiner Senatsrede vom 22. Juni 1929 :

„ Es gibt in Sardinien und in Süditalien Ge -

meinden , in denen sich

das Volk monatelang nur mit Kräutern

ernährt "

und der faschistische Abgeordnete Zingarelli mußte
in einer Parlamentsrede zugeben : „ . . daß die

durchschnittliche Ernährungsmenge der Italiener
unter jener Grenze liegt , die die Physiologen als

Ernährungsminimum für einen Menschen er -

rechnet haben . . . die italienische Nahrungsration
die niedrigste von allen Völkern ist . "

Bisweilen scheinen dem amerikanischen Journa -

listen die Ziffern selbst zu rosig vorzukommen .
Darum fragt er : Stimmen diese Zahlen ? Er

beantwortet diese Gewissenssrage mit der klassi -

schen Antwort : „ Befragung nicht nur der offi -

ziellen Quellen , sondern auch einer Reihe
neutraler Beobachter ( wahrscheinlich amerikanische
Millionäre . D V. ) brachte nichts zutage , was

darauf hinweisen könnte , daß die Zahlen nicht

authentisch seien . . . Das Statistische Wro der

Arbeitsversicherung räumt ein , daß es lediglich
der Anzahl der durch die Arbeitslosenversicherung
unterstützten Beschäftigungslosen sicher sein
könnte . . „ Von 1926 bis 1936 wurden ins -

gesamt 1 Milliarde 56 Millionen Mark an Unter -

ftützungen ausgezahlt " , berichtet Knickerbocker stolz .
Es scheint , daß der Amerikaner vergessen hat ,

umzurechnen , was bei dieser auf zehn Jahre ver -
teilten Summe

aus den einzelnen Erwerbslosen im Monat

kommt . Aber Knickerbocker , der an einer anderen
Stelle selbst zugeben muß , daß etwa 766 666 Er¬

werbslose in Italien ohne öffentliche Unterstützung
sind , schreibt über die „ allgemeine Arbeitslosen -
Hilfe " begeistert :

„ Hier in Mailand kamen wir am Krieger -
denkmal vorüber . Auf der anderen Straßenseite
lag die Kantine einer Kaserne . In einem Parke
in der Nähe saßen einige Dutzend zerlumpter
Männer , die alle vergnügt aus Zinngefäßen
aßen . Aus der Kantinentllr kam der Duft von
Spaghetti auf Bologneser Art . Die Armee
hatte das ihre für einige von den 766 666 getan .
Das cheer wird jedoch in der Liste der Wohlfahrts -
unternehmen nicht einmal erwähnt . An erster
Stelle kommt die Faschistische Partei . Sie gibt
Brotkarten , Fleischkarten und Kleidungsstücke aus .
Die Syndikate , die Gewerkschaften , kommen an

nächster Stelle mit ihrer Hilfe für ihre Mitglieder .
Die Kirche hilft ihrer Herde . Die Magistrate
helfen .

Zum größten Teil aber helfen sich die

Arbeitslosen ohne llnlerstühung selbst . ( ? ? ) "

Nichts als Bettelsuppen bietet der italienische
Faschismus seinen Erwerbslosen . Und mehr als

merkwürdig muß es berühren daß dann ein als

demokratisch geltendes Berliner Blatt in Balken -

schrift die Schlagzeile bringt : „ Sie essen besser ! "
Selbst die offiziellen Ziffern des italienischen Sta -

tistischen Zentralamtes reden da eine andere

Sprache . Der Index für die Lebenshaltungskosten
wird von diesem Amt folgendermaßen angegeben :

Erstes Halbjahr 1914 : 166 ; in der vorfaschisti -
schen Zeit ( 1922 ) 414,3 : im Jahre 1931 : 388 . 8.
Die Senkung der Lebenshaltungskosten betrug
also in der Zeit von 1922 bis 1931 nur 6 Proz . ,
während — was sogar Knickerbocker in seiner
Artikelserie den Faschistenführer Rossoni bestätigen
läßt — die Löhne der Arbeiter seit 1922 um
etwa 36 Proz . „ im Durchschnitt " herabgesetzt
wurden .

Knickerbocker besucht Heimarbeiterinnen , fragt

I�nickerboclcers Atopien

nach ihrem Verdienst und bekommt die Antwort :

„ Im Durchschnitt wohl 46 Lire im Tag . " 46 Lire
— 8 M. und 46 Pf . l Knickerbocker hat richtig
verstanden , denn er wiederholt in seinem Artikel :

„ Acht Mark vierzig für eine Näherin . " Diese eine

Zahl charakterisiert Knickerbockers Bericht besser
als alles andere . Wo und in welcher Zeit gab
es ein Land , in dem

Heimarbeiterinnen 8 Mark vierzig täglich

verdienen

konnten ? Wäre Knickerbocker ein gewissenhafter
Journalist und wäre er nicht auf potemkinschen

Wegen gewandelt , er hätte sich die italienischen
Arbeitskontrakte vorlegen lassen und daraus er -

sehen , daß man in Italien den Frauen einen

Stundenlohn von 8 bis 14 und den Männern 12

bis 52 Pfennig gibt . Als Höchstlöhne gelten für

Spezialarbeiter 86 Pfennig
Was sich Knickerbocker unter Faschismus vor -

stellt , beleuchten seine Sätze : „ An der Spitze der

Arbeiterschaft steht in Italien Edmondo Rossoni . . .
Vor 18 Jahren war er syndikalistischer Journalist
und radikaler Gewerkschaftsorganisator in Amerika .

Jetzt ist er der anerkannte Führer und Cham -

pion der italienischen Arbeiterklasse . . .

Rossoni . der Liebling der Arbeilerschasl , der

am meisten dazu beigetragen hatte , die fa -

schislische Partei arbeiterbewuht (! ) zu machen .

Rossoni war der Erfinder des Korporativstaates
— eines Systems — in welchem die Arbeit das

Kapital beherrschen wird . " So schreibt nur einer ,
der weder Italien noch den Faschismus kennt !

Wie Knickerbocker berichtet , antwortete Rossoni

auf die Frage : „ Was ist mit Streiks ? Sie haben
in Italien seit 1924 keinen Streik gehabt " mit :

„ Sie ( die Arbeiterschaft : d. V. ) hat die Freiheit ,

zu kämpfen . " Ob sich Knickerbocker auf diese A» t -
wort hin eine der neun Straiinjeln , die

Zuchthäuser und sonstigen Orte , wo die Arbeiter

um ihre Freiheit kämpfen angesehen hat ? Er

schreibt jedenfalls darüber nichts ! Rossoni er -

wähnte auch Knickerbocker gegenüber , daß es im

Jahre 1927 ( also vor der Weltwirtschastskrise )
18 633 und in jedem Jahre darauf durchschnitt -

lich 3666 Arbeitskonflikte gegeben habe , daß aber

diese „Konflikte " durch Kompromiß zugunsten

der Arbeiter

entschieden wurden " . Die Logik der Faschisten und

deren Freunde ist nicht zu übertreffen . Rossoni
und die Faschisten geben zu. daß den Arbeitern

36 Prozent ihrer Löhne abgebaut
wurden und daß „die Preste nicht genug herunter -

gegangen sind " . Im selben Atemzuge und aus

derselben Zeitungsspalte sprechen sie von Arbeiter -

siegen !
Es ließe sich noch ein « Fülle von Einzelheiten

erwähn « , deren Darstellung durch Knickerbocker den

wahren Verhältnissen im faschistischen Italien ins

Gesicht schlägt . Bei dem ungeheuerlichen Spitzel -

dienst und

der strengen llcberwachung des gesamten

Rachrichtenwesens

liegt es auf der Hand , daß sachkundige Berichte

aus Italien zu zählen sind . Daher ist das Aus -

land allgemein über die wirtschaftlichen und io -

zialen Verhältnisse Italiens überhaupt nicht oder

nur sehr unzureichend informiert . Um so be -

dauerlicher ist es , daß ein Journalist , der wie

Knickerbocker einen Namen zu verlieren hat , Be -

richt « über das unbekannte Italien in der Aus -

landspresse veröffentlicht , die in keiner Weise
den Tatsachen standhalten .

Der abgewürgte Welthandel
Der Umsatz nur noch ein Bruchteil von 1929

Im ersten Quartal dieses Jahres ist ein neuer

t ' efer Einbruch in die Umsätze des Welt -

Handels erfolgt . Gegenüber dem letzten Viertel -

jähr 1931 waren die wertmäßigen Umsätze u m
21 Proz . zusammengeschrumpft . Zum Teil hing
das mit der Saison und auch noch mit leichten

Preisrückgängen zusammen , aber unter Aus -

schaltung dieser Einflüsse war ein effektiver Rück -

gang des gesamten Umfanges des Welthandels
um reichlich 16 Proz . festzustellen .

Nach diesem starken Einbruch in den ersten Mo -

i >oten des laufenden Jahres war die Abnahme
im zweiten Quartal verhältnismäßig gering . Der

Umsatzwert des Außenhandels von 48 Ländern ,
die etwa sieben Achtel des gesamten Welthandels
bestreiten , hat sich zwar noch um 6 Proz . ver -

rmgert , doch beruht diese Senkung hauptsächlich
auf dem weiteren Rückgang der Preise und

auf saisonmäßigen Einflüssen , während das tat -

sächliche Welthandelsvolumen kaum mehr ge -
funken ist .

Diese Stockung in der Abwärtsbewegung darf
allerdings

als Zeichen für eine Konjunkturbelebung nicht

überschätzt

werden , da der Welthandel einen Konjunkturum -
schwung erst verhältnismäßig spät wiederzu -

dimhierL braucht Geld
Neue staatliche Subventionen ?

Der anhaltische Landtag verhandelte dieser
Tage einen Antrag der Iunkers - Werke auf
Uebernahme einer neuen Staatsbürgschaft .
Das Ministerium besitzt vom Landtag die Er -

mächtigung zur Uebernahme einer größeren
Bürgschaft über die Flugzeugwerke von Junkers ,
die aber bisher noch nicht gegeben zu werden

brauchte .

Zur Durchführung des Vergleichsverfahrens
ist die Aufnahme neuer Kredite im Umfang von
etwa 266 666 M. notwendig . Verhandlungen
mit den Banken , die bereits im vergangenen
Sommer einen Kredit zur Durchführung des

Vergleichsverfahrens gaben , sind im Gange . An
den Staat Anhalt hat Professor Junkers den

Antrag gestellt , daß der Staat für die g e -

samten Kredite , die zur Durchführung
des Vergleichs bereits gegeben find bzw . noch
beansprucht werden , also für etwa 466 666 M. ,
Bürgschaft leiste .

August . Bei 36 Arbeitstagen im September er -

höhte sich die arbeitstägliche Leistung auf 9696
Tonnen gegen 8658 Tonnen im August mit 31

Arbeitstagen . Die Besserung gegenüber dem Vor -
monat beträgt daher rund 5 Prozent .

EäsenerzeuxunA gestiegen

Im Monat September hat sich bei der Roh -

eisenerzeugung eine leichte Belebung durch -
gesetzt . Die Leistung der Hochösen stieg im Sep -
tember aus 272 893 gegen 268388 Tonnen im

Konsum und Landwirtschaft

Der Verbrauch deutscher Produkte

Den Gegnern der Konsumgenossenschaften ist
jedes Mittel recht , die Selbsthilfe der Verbraucher
zu verunglimpfen . So wird in jüngster Zeit
wiederholt versucht , die Landwirtschaft gegen die

Konsumgenossenschaften in Harnisch zu bringen mit
der Behauptung , die Konsumgenossenschaften bzw .
ihre Einkaufszentrale , die Großeinkaufsgesellschaft
Deutscher Konsumvereine , vernachlässige den Absatz
deutscher landwirtschaftlicher Erzeugnisse .

Zunächst ist es eine allgemein bekannte Tat -

sache , daß die deutsche Landwirtschost nicht in der

Lage ist , den gesamten Bedarf der deutschen Be -

völkerung an Butter zu befriedigen . Die Einsuhr
ausländischer Butter ist also noch nicht zu ver -
meiden . Wollen die Konsumgenossenschaften ihren
Grundsätzen treu bleiben , so können sie nur B e -

darfsgüter in bester Beschaffenheit
führen . Das gilt im besonderen Maße von einem

so hochwertigen Nahrungsmittel , wie es die
Butter ist .

Sollten die Konsumgenossenschaften für die ihnen

ongeschlosienen Verbraucher gute Butter in aus -

reichenden Mengen erhalten , so blieb der GEG . ,

nachdem der Bedarf im Inland nicht allein gedeckt
werden konnte , nichts anderes übrig , als Aus -

landsbutter einzuführen . Der Anteil der GEG .

an der gesamten Buttereinfuhr belief

sich im Jahre 1936 auf 7,9 Proz . , im Jahre 1931

nur noch a uf 6,3 Proz . Der weit größere
Teil der Einfuhr entfällt also aus den p r i -

vaten Großhandel . An dieser mangelnden

„vaterländischen " Gesinnung , wie es immer so

schön in der Hetze gegen die Konsumvereine heißt ,
rnmmt der deutsche Landwirt und der kaufmän -

nische Mittelstand bei dem Handel keinen An -

stoß .
Die Einfuhr von Auslandsbutter ist im letzten

Jahr erheblich zurückgegangen . Von dem Umsatz
der GEG . an Butter entfielen auf deutsche Butter
im Jahre 1936 rund 13,9 Proz . , im Jahre 1931

38,7 Proz . , und in der ersten Hälfte des Jahres
1932 hat der Jnlandbez - ug fast 56 Proz .
des gesamten Buttereinkaufs der
GEG . betragen . Beweisen diese Zahlen nicht , daß
sich die GEG . wirklich um den AOsatz deutscher
Erzeugnisse bemüht ? Der direkte Einkauf bei
Landwirten und landwirtschaftlichen Genossen -
schaften durch die GEG . und die einzelnen Kon -

sumgenossenschaften wird alljährlich auf rund
156 Millionen Reichsmark geschätzt . Trotz -
dem stehen viele Landwirte und ihre Genossen -
schaften der Konsumgenossenschaftsbewegung noch
fremd gegenüber .

Diese Einstellung bringt für beide Teile , am

allerwenigsten aber für die Landwirtschaft Nutzen .
Eine engere Zusammenarbeit zwischen den land -

wirtschaftlichen Genossenschaften und den Ver -

brauchergenossenschaften könnte die Ertragfähigkeit
der landwirtschaftlichen Gütererzeugung zum
Wohle der deutschen Wirtschaft beträchtlich steigern .
Voraussetzung aber hierfür ist , daß die Land -

Wirtschaft sich mehr als bisher mit der w i r t -

fchaftlichen und sozialen Lage der

werktätigen Massen vertraut macht .

spiegeln pflegt . Die Schrumpfung des Welthan -
dels ist von Januar bis Juni 1932 im Vergleich
mit dem ersten Halbjahr 1931 mit 34 Proz . noch

erheblich größer als zwischen der gleichen Zeit
1936 und 1931 , wo der Rückgang nur 28 Proz .

betrug .
In welchem katastrophalen Umfang der Welt -

Handel durch die Wirtschaftskrise , die Zollmaß -
nahmen und die Kontingentspolitik sämtlicher Län -
der der Erde abgedrosselt worden ist , beweist die

Tatsache , daß

die Umsähe des Welthandels im ersten Halb¬

jahr 1932 auf 51,2 gegen 126,3 Milliarden

Mark in der gleichen Zeit des letzten Kon -

junkturjahres 1929 gesunken

sind . Damit ist der Welthandel auf zwei
Fünftel des Standes von 1929 gesunken und

liegt um etwa ein Drittel unter dem Halbjahres -
durchschnitt von 1913 .

In diesem Jahre sind die europäischen
Länder an den Verlusten des Welthandels stärker
als früher beteiligt . Der Anteil Europas am

Welthandel , der sich von 1926 bis 1931 von 56,2
auf 58,5 Proz . erhöht hatte , hat damit erstmals
wieder abgenommen . Dieser Rückschlag ist
vor allem durch die außerordentliche Drosselung
des innereuropäischen Handelsverkehrs entstanden .

Len�inshandal ohne Ende
Kartellwucher soll mit Steuersenkung

belohnt werden

Mit diesen skandalösen Verhältnissen der deut -

schen Treibstoffwirtschast beschäftigt sich jetzt in
einem sehr scharfen Artikel die „ Frankfurter
Zeitung " . Gegenüber der von uns erhobenen
Forderung eines sofortigen Eingreifens der staat -
lichen Kärtellaufsicht meint die „ Frankfurter Zei -
tung " , daß man sich in diesem Fall an die „falsche
Adresse " wenden , weil nämlich das neue Treib -

stoffkartell auf den Wunsch und unter dem
Druck der Regierung zustande gekommen ist .

„ Der Zweck dieses Einsatzes der staatlichen
Machtmittel war es , im Interesse der in -

ländischen Treib st offproduktion auf
dem Benzinmarkt durch Kartellierung eine

Preiserhöhung herbeizuführen . "
Damit also die JG . und der deutsche Ruhrberg -

bau , die bereits 75 Millionen jährliche Steuer -

subventionen erhalten , noch weiterhin Sonder -

geschenke erhalten , fördert die Regierung das Zu -
standekommen eines Kartells sowie die Vornahme
enormer Preiserhöhungen . Es muß als ein einzig .
artiger Skandal bezeichnet werden , daß zugunsten
zweier schon reichlichst bedachter Gruppen mit

staatlicher Beihilfe eine die ganze Kraftverkehrs -
Wirtschaft lähmende Uebertcuerung herbeigeführt
wird .

Unter diesen Umständen sollten die mit der

Kartellaufficht heute noch in der Viktoriastraße
beschäftigten Herren ihre Tätigkeit der Einfachheit
halber gleich in die betreffenden Syndikatsbüros

verlegen .
Die jetzt beabsichtigte Senkung derKraft -

fahrzeugst euer stellt ein neues Manöver der

inländischen Treibstoffproduzenten dar , die sich da -
bei ihre Zollsuboentionen voll erhalten
wollen und die , wie die „ Frankfurter Zeitung "
mit Recht betont , „ für ihre Zwecke die Konsu¬
menten und die Kraftfahrzeugindustrie einspannen " .
Es wäre schon eine restlos « moralische Bankrott -

erklärung , wenn die Regierung neben der Duldung
der Preiswillkür noch obendrein auf Kosten der

Steuerzahler Staatseinnahmen ver -

schleudern würde . Das Wichtigste bleibt un -

seres Erachtens die R ü ck g ä n g i g m a ch u n g der

letzten Preiserhöhung . Ein Senkung der Kraft -
fahrzeugsteuer kann aber nur in Frage kommen ,
wenn zugleich die enormen Steuergeschenke an die
JG . und den Ruhrbergbau ausgehoben und damit
der finanzielle Ausfall für Reich und Länder ge-
deckt werden .

Der Stromverbrauch
Da in Deutschland vier Fünftel der gesamten

Elektrizitätserzeugung von der Industrie ver -

braucht werden , ist die Entwicklung der Strom -

erzeugung ein guter Konjunkturbarometer ge -
worden .

Die Monatsangaben des Statistischen Reichs -
amts , die 122 große öffentliche Elektrizitätswerke
umfassen , berichten für den August 1932 erst »
malig über eine wachsende Strom «

erzeugung . Insgesamt belief sich die Pro »
duktion dieser Werke aus 1657 Millionen Kilowatt »

stunden gegenüber 963 Millionen im Juli . Die

arbeitstägliche Stromerzeugung hob sich von 37,6
auf 39,2 Millionen Kilowattstunden . Vergleicht
man diese Zahlen mit denen des Vorjahres , fo
ergibt sich allerdings für den August immer noch
eine Verringerung um 8,75 Prozent ,
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Und Gilgi zieht den Trenchcoat iiber —

vergißt , den Hut aufzusetzen — - �rennt durch
die Straßen — zur Sparkasse . So — sieben¬
hundert Mark hat sie — fehlen noch fünf -
hundert . Woher fünfhundert Mark bekam -
men ? Ich Hab' es versprochen , ich muß es
halten . Zu P ' t — vielleicht weiß Pit einen
Rat . Und Gilgi rennt mit fliegendem Mantel
— hat rote Backen und durcheinander ge -
flattertes Haar — vergißt für Augenblicke
ganz den traurigen Zweck , für den sie das
Geld braucht . Vergißt Hertha , die kleinen
Kinder — vergißt ihre eigenen Sorgen und

Kümmernisse — vergißt selbst Martin — hat
nur ein Ziel vor Augen : bis heute abend muß
ich das Geld haben . Das ist eine schwierige
Aufgabe , deren Lösung eine geradezu be -

freiende sportliche Freude bereitet . Plötzlich
ist sie für Augenblicke wieder die smarte kleine

Gilgi von früher , die gut und gern die hals -
brecherischsten Wetten einging , und der es

£p| f fhot . taramount

nicht im Traume einfiel , sich den sicheren Ge -
winn durch irgendwelche Empfindsamkeit ge -
fährden zu lassen .

Immer im Dauerlauf durch die Straßen —

oh , man kommt nicht so schnell außer Atem .
Macht ordentlich Spaß , eine Aufgabe zu
haben , die ein bißchen schwer ist . Vielleicht
breche ich irgendwo ein — mit vierzehn
Jahren hatte ich mir mal vorgenommen , die
Geliebte von ' nem Fassadenkletterer zu wer -
den — stellte mir das sehr reizvoll vor — so
an ner dunklen Straßenecke Schmiere zu
stehn und auf zwei Fingern zu pfeifen ,
wenn . . .

„ Tag , Gilgi " , sagt Pit und macht glück -
liche , überraschte Augen , als sie ins Zimmer
stürmt . „ Tag , Pit " , sagt Gilgi — und braucht
nur stillzustehn , braucht nur ihre eigne
Stimme zu hören , um aus der flüchtigen
Leichtigkeit vergangener Minuten — der kurz
geträumten Gilgi - Reminiszenz wieder in die
dunkle , unerkannte , erlebnisschwere Ietztwelt
zu fallen . Ach, Unbekümmertheit ist zu
Selbsttäuschung gewarden . Das schmale
Grenzband hat man überschritten , das die

Nur - Gegenwartsoerhafteten von den Ver -

gangenheits - und Zukunfts - Verbundenen
trennt . Da hat ' s einen herausgerisien aus
dem dünnblütig behaglichen Bettbegriff :
Leute — herausgerissen zum Menschsein .
Mensch sein — das heißt was — da gibt ' s
kein Unterkriechen in Gesamtheit mehr — da
heißt ' s allein sein . Das muß man lernen —

Mensch zu sein , das muß man lernen — zu
wissen , daß ein Lachen tausend Tränen kostet ,
das muß man lernen — zu wissen , daß eine
Stunde Glück mit tausend Stunden Weh be -

zahlt wird . .. . Ja . und jetzt muß ich erst
mal fünfhundert Mark haben .

„Willst du dich nicht setzen . Gilgi ? "
. . Doch. " Gilgi fällt auf Pits Bett . „ Ich

glaube , ich habe den Verstand verloren , Pit
— ich werde irrsinnig . . . "

Soll sie man /eden . Was geht einen das

schon an , was ein anderer redet ! Pit hat
eigene Last auf dem Buckel - - runter da¬
mit . „ Ich Hab ' mich benommen wie ein
Schwein , Gilgi — damals . . . " Wieder löst
Gilgi sich aus sich selbst heraus — sieht Pit
an — hört ihm zu — versteht sehr gut , was
er will und meint . Sie lächelt ein bißchen

und macht große vielwissende Augen . . . ist
doch ein wunderbarer Genuß , sich selbst
schlecht zu machen , nicht wahr , Pit ? Wie oft
wollen Menschen denn geboren werden ? Da

glaubt einer , er macht sich neu , wenn er sich
noch um einiges schlechter macht , als er in

Wirklichkeit ist . Urewiges Erbleid , daß keiner

sich selbst Absolution erteilen kann — und
Gott kann ' s auch nicht . Gott — dieses Stück¬

chen iiberanstrengtes Vorstellungsvermögen ,
Gott — diese blasse Verlegenheitslüge — Gott

sagt man — und Mensch meint man . Wahr
ist die Sehnsucht nach Mensch — Mensch ist
mehr als Gott — Mensch ist Vieh und Gott .

Sehnsucht nach Gott — verdammte Bequem¬
lichkeit , die nichts kostet . Blutleere

Schwärmerei . Sehnsucht nach Mensch — die

bezahlt man mit seinem Blut und mit seinem

Ich und mit seinem Fleisch — Sehnsucht nach
Gott kann man mit Assignaten begleichen —

Lumpen — Papier — - - Ein Tropfen
rotes Blut ist mehr wert als drei Gebete . —

„ Ja , Gilgi , ich Hab ' mich benommen wie ein

Schwein — du mußt mich verachten . "

„ Erst veracht ' ich dreimal mich selbst , eh'
ich einen andern verachte " , sagt Gilgi mit

hoher Heller Stimme . „ Quatsch nicht so dum -

mes Zeug , Pit — was dich quält und was

dich ungerecht macht , das quält alle und macht

alle ungerecht — ich glaub ' s jetzt wenigstens
— kann mich ja irren . "

„Willst du einen Kognak , Gilgi ? " In un -

gewohnter Gastgebereifrigkeit stolpert Pit
durchs Zimmer — stellt ein Zahnputzglas und

einen Eierbecher auf den Tisch . —

„ Schenk man ein , Pit " , sagt Gilgi und

nimmt dann das halbgefüllte Odolglas —

setzt sich Pit gegenüber — „ du bist ein an -

ständiger Junge , Pit — zuweilen . Immer

anständig ist kein Mensch — wenn einer über¬

haupt die Möglichkeit hat , hin und wieder

anständig zu sein , so ist das schon viel — na ,
und du hast diese Möglichkeit . Und daß du
im übrigen dieselbe natürliche , gesunde
Krankheit im Blut hast wie ich — das kann

ich dir doch weiß Gott nicht übelnehmen . "
Gilgis Worte machen Pit betrunkener als

der Kognak . Da kann man Selbstsicherheit
und Weltverachtung suppenterrinenweise ge -
fressen haben — von Zeit zu Zeit braucht
man eine Instanz — die Instanz , die das

„ Du bist gut " oder „ Du bist böse " — „ Du

bist da " oder „ Du bist nicht da " zu einem

sagt — die Instanz , die den weißen oder
den schwarzen Orden geben kann . Man

braucht eine Instanz , also schafft man sich
eine — und die kleine Not - Instanz Gilgi
heftet dem nach Bestätigung verlangenden
Freunde bereitwilligst den weißen Orden an
die selbstzweifelsüchtige Brust . „ Na , kommst
schon wieder in Ordnung , Pit — eher und

leichter als ich , paß auf . " Das hört nun keiner

gern , daß er ' s leichter haben soll als andere .
Sind ja nicht gerade schön und restlos be -

glückend , die eignen Konflikte , aber dafür
sollen sie wenigstens sehr einmalig und unter
allen Umständen am schwersten sein . Pit faßt
nach Gilgis Hand , legt sein hartes Jungen -
aesicht in die weiche , kühle Fläche — „ kleiner
Oedipuskomplex , Pit ? Männersehnsucht nach
Frauenüberlegenheit ? Na , Pit - - " die

weiche Handfläche unter seinem Gesicht rollt

sich zur Faust , schlägt ihm leicht gegen ' ? Kinn
— „ es geht jetzt gar nicht um uns beide , Pit ,
es geht um dritte . Weißt du , wo ich jetzt so -

fort fünfhundert Mark herbekommen kann ? "

Aufmerksam hört Pit zu , wie Gilgi von Hans
und Hertha erzählt .

„. . . und zwei kleine Kinder , und ein drittes

ist unterwegs . . . "

„ Unverantwortlich , diese kaninchenhafte
Fruchtbarkeit . Warum bekommen sie an -
dauernd Kinder ?

„ Sie haben nur ein Bett , Pit . "
„ Sie sollten die Kinder nicht zur Welt

kommen lassen . . . "

„ Sie haben kein Geld , Pit . "
„ Es gibt Menschen , die zu schwach sind

fürs Leben und die man darum ruhig kre -

pieren lassen sollte . . . "

„ Schwäche und Stärke machen noch längst
nicht den Wert eines Menschen aus , Pit . "

„ Aber ihre Lebensfähigkeit . "
„ Aber nicht ihre Lebensberechtigung . "
„ Die muß jeder sich selbst erwerben . "

„ Die erwirbt man selbst nur , indem man
anderen dazu verhilft . "

„ Man muß ökonomisch sein , wenn man — "

„ Man geizt sich arm , wenn man mit Hilfe
spart . . . "

„ Man soll nur denen helfen , für die Hilse
auch wirklich Hilfe ist . "

„ Man soll jedem helfen . "
„ Das ist nicht wahr . "
„ Das ist wahr . "
„ Humanitätsduselei . "
„Verpflichtung . - - Hör ' auf , Pit , es

könnte sein , daß deine Dialektik meiner über -

legen ist . Dialektik ! Wie jämmerlich — wo ' s
um vier lebendige Menschen geht . Zuweilen
sollten einem einzelne Menschen wichtiger
sein als die Masse . . . "

( Fortsetzung folgt . )

Was glbi es Heues ?
Sin ffilick in die S' or/cTiung

Bor 75 Jahren wurden in Neandertal , einem

Ausflugsort bei Düsseldorf , «ine Schädeldecke und

ein paar Knochenreste gefunden . Groß « Auf -

regung bemächtigte sich der wissenschaftlichen Welt .

Man glaubte , den Urmenschen entdeckt zu haben ,
das Bindeglied Affe - Mensch . Aber das Rätlel -

raten sollte erst anfangen . Die nächsten Jahr -

zehnte brachten neue überraschende Funde , viel

ältere , und bald war der Neandertaler nicht mehr
der Urenkel , sondern nur noch der Enkel . Die

Spuren von Heidelberg , Java , Peking usw . zeig -
ten , daß der Mensch viel früher da war , als man

bisher annahm , und wahrscheinlich , wie jetzt viel -

fach behauptet wird schon im Tertiär , also vor

ungefähr ö <10vl ) >1 Iahren existierte .

In noch jünger « Erdperioden verlegt Eugen
Georg in einer bemerkenswerten Arbeit im

„Schlüssel zum Weltgeschehen " das Erscheinen des

homo sapiens . Er meint , wie auch der Anthro -

pologe Corvin , daß wft beim Suchen nach

vorzeitlichen Knochenresten von salschen Boraus -

fetzungen ausgingen , wenn wir nur nach einem

Wesen fahnden , das unserem Ebenbild entspricht .
Es besteht aber die Möglichkeit , daß die Men -

schen einmal anders aussahen , vielleicht Zwerge
waren und uns nicht höher als bis zum Knie

reichten . Das mag zu jener Zeit gewesen sein ,
als die Natur alles klein gestaltete und der Ahn

unseres Pferdes nicht größer als ein

Kaninchen war . Daß eine solche Epoche wirk -

lich existierte , ist sicher , jedoch unsere Vorsahren
als Gnome und Wichtelmänner kann heute nur
als reizvolle Hpothese gelten , solange greifbare
Beweise fehlen .

Aber die Entdeckungen überstürzen sich, und

alles , was wir über die Vorgeschichte des Men -

schen wissen , sind nur dürftige , dauernd umstrit -
tene Bruchstücke . Auch um die afrikanischen Funde
von Oldowoy ist jetzt ein Gelehrtenstreit aus -

gebrochen . Die englischen Fachleute behaupten ,
es handle sich hier um einen neuzeillichen Men -

schen , der nur durch Beerdigung in die tieferen

geologischen Schichten gelangte , wogegen Professor

Reck , der Entdecker , an seiner Meinung festhält ,
daß wir im Oldowaymenschen den ältesten Ver -

treter unserer Gattung vor uns Haben , der bis

heute ans Tageslicht kam .

Ueber das kürstich ausgegrabene Germanen -

Mädchen in Jütland bringt der „ Kosmos "

einige interessante Einzelheiten . Holzsarg und

Leiche hat der moorige Boden trotz der 3590 Jahre
( nur «ine Schätzung ! ) vorzüglich erhalten . Die

Bekleidung aus grobem Stoff macht im Schnitt
einen durchaus modernen Eindruck . Kniefreies
Röckchen und Bubikopf ! Was will man mehr .
Nur der Lippenstift fehlt . Als Grabbeigabe fan -
den sich GerNe für die Nagelpflege , woraus man
schließen kann , daß die germanischen Jünglinge
Sinn für schöne Frauenhände hatten . Aber ein «

weniger sympathische Grabbeigabe bildet die Leiche
einer verbrannten Sklavin . Diesem schrecklichen

Brauch , den Vornehmen ihre Leibeigenen mit ins
Grab zu geben , folgte man also nicht nur in den

südlichen Kulturen der Borzeit , sondern auch un
Germanien .

Die Met « ore , jene winzigen Weltenbumm -

ler , bereiten der Forschung noch arges Kopfzer -
brechen . Vielleicht sind sie nur für di » Abergläu -
bischen bestimmt , die sich beim Aufleuchten eines
Meteors etwas wünschen , das „ auch nicht " in Er -

füllung geht . Wir konnten bis heute nur fest -
stellen , daß die Meteorschwärme in ziemlich gleich -
mäßigen Perioden auftreten . Um ein Bild von
der Dichte eines solchen Meteorregens zu
erhalten , wurde im August von dem Flower Ob -

servatorium die Beobachtung organisiert . An
159 verschiedenen Plätzen wurden die Meteore ge-
zählt . In drei Nächten waren es nicht w e n i -

ger als 2 8 99 9, die am Horizont aufflomm -
ten . Man sieht daraus , daß es im Weltraum

recht lebhaft zugeht , daß die Geschosse hin - und

herfliegen und auch die Mutter Erde ihren breiten
Rücken herhalten muß .

Daß es dabei nicht immer sanft zugeht , wissen
wir von den gewaltigen Meteorkmtern in Si -
birien , Arizona und ( nach einer neuen Entdeckung )
in Arabien . Eine englische Expedition fand hier
in einem unbekannten Teil Krater von einer

Stimme aus dem Qrabe
Gebildete Völker können durch Bekriegen viel -

leicht einige klimatische Eigenheiten der Bildung
gegeneinander auswechseln : ob aber Handel ,

Bücher , Reisen und jetzige Allgemeinschaft nicht
das kriegerische Bilderstürmen der . göttlichen
Ebenbilder der Menschen — bloß um sie neu an -

zumalen — entbehrlich sei, spreche die Frage
selber aus : Wiegen einzelne Entwicklungen die

Verwicklung des Ganzen auf ? Oder der Flor

kriegerischer Kräfte den Fall aller friedlichen ? —

Uebrigens find ' ich der großen Menschen nach Ver -

hältnis mehr im kurzlebenden Griechenland als im

langkriegenden Rom , und wir hätten vom Glück
im Unglück zu sagen , wäre seit der französischen
Revolution nur jede Schlacht die Mutterzwiebel
oder die Wehmutter eines neuen großen Mannes

geworden , und hätte man für die gefüllte Schädel -
stätte eines Schlachtfeldes stets einen großen Kopf

erlauft . Aber die Zeit ist jetzt größer als ihre

Menschen . Große Männer haben sich meistens an
dem Freiheit - Forum , in Kreuzschulen , in wissen -

schaftlichen Friedens - , nicht Kriegsschulen entfaltet :
und Sokrates lernte nicht erst von seinem Feldzuge
den dreißig Tyrannen und dem Giftbecher wider -

stehen . �ean Paul .

Größe , die alles übertreffen soll . Näheres bleibt

abzuwarten .

In Arizona hat man kürzlich «die Grabungen
nach dem eigentlichen Mcteorkern wieber auf -
genommen . Der Bohrer blieb 225 Meter tief
in einem harten nickelhaltigen Metall stecken , und
die Optimisten glauben , endlich auf das gesuchte
Objekt gestoßen zu sein . Aber Zweifel sind an -
gebracht , denn der Meteorit mit seiner Endge -
schwindigkeit von mehr als 39 Kilometer in der
Sekunde und seinem auf 369 999 Tonnen geschätz - .
ten Gewicht mag viel tiefer eingedrungen sein —

falls er nicht vorher völlig zerborsten ist , was die
vielen kleinen Stücke , die man im Krater fand ,
denkbar macht .

★

Aus dem großen Gebiet der Strahlen -
experimente , worüber hier schon öfter be -

richtet wurde , sei ein letzter Versuch erwähnt , der

fast an das indische Mangobaumwunder erinnert .
Samen von der Grapesrucht wurde zwei
Minuten lang Röntgenstrahlen von 299 999 Volt

ausgesetzt . Acht Tage später wurde der Samen
in einem elektrisch geheizten Treibhaus einge -
pflanzt , und zwei Monate später trug die
etwa 5 Zentimeter hohe Pflanze die erste
Blüte . Unter normalen Bedingungen muß
die Grapefruchtpslanze mindestens fünf , meistens
zehn Jahre alt und wenigstens eine » Meter

hoch fein , bevor die erste Blüte zu sehen ist .
Also ein recht beträchtlicher Unterschied ! Aber

mehr als «in interessantes Experiment ist dies

nicht , denn diese per Expreß entwickelten Blüten
bleiben unfruchtbar .

*

Ein aktuelles Thema der Technik bilden die

Umgestaltungen in der Brenn st offversor -
g u n g. Die wachsende Zahl der Schisse mit
reiner Oelfeuerung bilden bekanntlich eine große
Gefahr für den Kohlenabsatz . Man hat einen

Ausweg gefunden , um beiden Parteien gerecht zu
werden , indem man dem Oel pulverisierte
Kohle , sechs zu vier Tellen , zumischt . Mit
diesem neuen Brennstoff hat jetzt die „ Scythia "
ihre Probefahrt beendet , und m England herrscht
große Freude . Durch diese Zlendervng hofft allein
die Cunard - Linie ihren Kohlenbedarf um 499 999
Tonnen steigern zu können .

In Oberhausen verkehren jetzt die ersten
Autos , die anstatt Benzin Methangas als
Antriebsmittel benutzen . Methan , auch Sumpf -
gas genannt , wird bei der Kokszerlegung ge -
wonn « n und wurde früher als unverwertbar mit -
verbrannt . Es entpuppte sich als guter Explosiv -
ftoff , mit dem man Autos antreiben kann , ohne
deren Kochtruktion ändern zu müssen . Das Gas
wird in Stahlflaschen mitgeGyrt Es gibt aber
auch natürliche Sumpfgasquellen , z. B. bei Mün¬
ster i. W. , ldie man auch zu diesem Zweck nutzbar
machen will . Lax .
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Einsendungen für biete Rubrik sind
Berlin SS 68, Sinbeofttafjc 3,

parteinachrichien�Wzfür Groß - Verlm
stets an da » Bezirkssekretarl ».
Z. Hos, 2 Treppen recht », zu richte »

Achtung ! Stadtverordnetenfraktion ?

Uli der kommenden Woche finden weder Araklions - noch Sladk -
verordneten - Sihungen statt .

*

Beginn aller Veranstaltungen ISV » Uhr ,
sofern keine besondere Zeitangabe !

7. und 3. jirei ». Heute 17 bis 18 Uhr Juristische Sprechstunde im Jugend -
Hein, Rostnenstr . 4. ISelegeuHeit » UM Kirchenaustritt !

32. Abt. Heute abend » gemiitliches Beisammensein mit Tan , der Kameradschaft
Andrea » des Reichsbanners in Ewest Festsälen , Gr. Frankfurter Str . »0.

K/\ OVC .. .. , irr .� »1... j. . on- i - ui - _ _ _ __ ___:..v _ _t.

_ _ _

Gintritt 50 Pf. Beginn 19 Uhr. Um Beteiligung wird gebeten .
3. Abt. Heute Herbstest in der Alten Tauerne , Alt - Ctralau 23—26. Mit -

wirkende DM. . Verband , Freie Turnerschaft Stralau . SAF . Eintritt SO Vi. .
Erwerbslose an der Abendkasse 20 Pf . sSteuer ) .

54. Abt . Heute 17 Uhr Flugblattverbreitung von den bekannten Stellen au».
57. Abt. Heute 17' / ! Uhr Flugblattverbreitung nur von Arndt , Kantstr . 51, aus .

*»a. Abt . Zur allgemeinen Flugblattverbreitung treffen wir uns fttr die Grast .
Siedlung deute 17V, Uhr, für die Laubenkolonie » Sonntag srllh SsH Uhr in
der Halle am Hufeisen . — Anläßlich de» Sindertreffens der Arbeiter - Kinder .
freunde Neukölln in Brist am Sonntag , 16. Oktober , ergeht an alle Partei .
genossen die Bitte , die Fretheitsfahnen heraus , ubiingen . Die Veranstaltung
selbst findet auf dem Paradiesvlatt statt . Austerdeui ist eine Ausstellung in
der Halle am Hufeisen .

III . Abt. Alle Parteimitglieder beteiligen sich heute an der Flugblattverbreitung .
Treffpuntt 16V, Uhr. Erwerbslose Parteimitglieder ' - - - -""
Parteilokal . Weitersagen !

11». Abt . Achtum
" ' - ■

bereit » 15 % Uhr im

„ J,, BezirkssUhrerl Flugblattverbreitung heute bereit » um
18 Uhr bei Barh .

126. Abt . Achtung , Bezirkssllhrer ! Heute , 15 Uhr, bei Schwarz kurze Besprechung
und Materialausgabe .

tober , 8 Uhr, bei Galla ».

Arauenveranstaltungen .
4. Kreis . Sonntag , 18. Oktober , auch bei Regenwetter Besichtigung bei Bunde ».

schule de» ADGB . in Bernau . Treffpunkt 8 Uhr Bahnhof Gesundbrunnen
( Bahnsteigs . Fahrgeld einschließlich Postauto 1,50 M. Nach der Besichtigung
Wanderung nach Pem Liepnihsee . '

Arbeitsgemeinschaft der Sindersreunde Groh - Berlin .
Prenzlauer Berg . Morgen , Sonntag , 16 Uhr, in der Baracke Dan ,

ziger Str . 62 und im Atterahetin Spiel , und Tanznachmittag sitr
. alle , auch Nestsatken . Zum Schluß Siugestunde . Instrumente mit .
! bringen . Falkenparlament am 16. Oktober , 18 Uhr, in der Sonnen .

iUSß burger Str . 20.
Montag , 17. Oktober , 17 Uhr, findet in der Schule

Reichenberger Ecke Forster Straße unser Kasperlenachmittag statt .
Kommt alle , bringt Freunde mit .

Neukölln . Heute . Sonnabend , 14 Uhr, Zusammenkunft de» Bildung ».
kollektiv » im Kreisheim Gonghoferstraße . Falkentag ! Morgen , Sonntag , Treff -
Punkt aller Neuköllner Gruppen um 13 % Uhr am Hohenzollernplaß , Falken »
kleiduna , Wimpel . Bei Regenwetter Heim Katrner Straße . — Abt. Kurt Eisner .
Nestsatken , wir sind heute von 14 % vi » 17 % Uhr im Jugendheim Serßbergplah .

Baumschulenweg . Abt . Thomas Mllller . Alle Jung , und Roten Folien
treffen sich am Sonntag um 7 Uhr am Bahnhof . Wir fahren in den Grunewald .

Lichtenberg . Kreiehelferstßuna am Dienstag , dem 18. Oktober , 20 Uhr, in
Bibliothek Weichselstraße . Berichtsbogen mitbringen .der

Sterbetafel der Groß - Berliner Partei - Organisation

8. Abt . Unser Genosse Friß Pachel , Fiirstenberger Str . 4, ist verstorben .
Ehre seinem Andenken . Die Bestattung hat bereit » stattaesunden .

138. Abt . Genosse Willi Küppchen , Reinickendorf . Ost, Kopenhagener Straße ,
ist verstorben . Ehre seinem Andenken . Beerdigung Sonnabend , 15 Uhr, aus
dem Städtischen Friedhof , Reinickendorf . Ost, Humboldtstraße ,

SozialistischeArbetterjugendGroß - Verlln
Einsendungen silr diese Rubrik nur an da » Sugendsekretariai
Berlin SW 68. Lindenstraße 2, vorn 1 Treppe rechts .

Mitgtiedeeversammlnng der Gesamtorganisation Dienstag , den 18. Oktober ,
19 % Uhr, in den Kammersälen , SW. , Teltower Straße . — Alle Heimabende
fallen au».

Ächtung , Genossen und Genossinnen ! Beteiligt euch beute an der Flugblatt -
«erdreilrntg der Parteiadteilungen !

heute , Sonnabend :

Arnimplaßi 20 Uhr FuukttoiiLrstßung . — Reichenberge « Biertel : 14 Uhr
Falkenecke . Besuch de» Sturmvogel . — Fglkplaß Ii Flugblattveebreitung . Treff¬
punkt 17 Uhr Sonnenburger Str . 1. — Neukölln I: Wocheneiidkursu » in der
Jugendherberge Lehnitz.

Werbebezirk Wedding : 19 Uhr Baden , Gerichistr . , anschließend Svrechchor -
probe im Ledigenheim .

Berbedezirk Tiergarten : Flugblattverbreitung . Trefpunkt 18 Ubr bei Schmidt ,
Wielefstr . 17.

Werbe bezirk Lichtenberg : Heute Beginn des Kursus Uber „Die Sozialisierung "
piinktlich 19>/ - Uhr, Jugendheim Karlshorst , Treskowallee 44. Referent Theo
Wiechert , Schreibzeug mitbringe ».

Werbebezirk Müggelsee : Gemeinsame Aussprache des WB. - Borstandes mit
den Helfern der Kindersreunde in der Jugendherberge Nauen . Treffpunkt der
Radfahrer 16 Uhr Bahnhof Friedrichshagen , für Bahnfahrer 18 Uhr Bahnhof
Köpenick.

Morgen , Sonntag :
Sieglitz I: Treffpunkt zur Radtour 7 Uhr Rathaus .

liaafs Theater

Sonnabend , den 15. Oktober

Staatsoper unter den Linden

20 Uhr

Ariadne auf Naxos

staatiichas Schauspielhaus
20 Uhr

Wilhelm Teil

SCflV 1

Werbebezirk Lichtenberg : Filmveranstaltung um 11 Uhr im
.. osmos" , Lllckstr. 70. „Kameradsätaft " . Junger Ebor . — Eintritt 30 Pf .
Karten sind an der Kasse erhältr

TJgl. S u. 8 % Uhr
3ANDREU -

RIVELS

BARNABAS
VON CLCZY

OTTO WAIL8UR6

S
B

_ _ __ M

Werbebezirk Reinickendorf : Iüngerenkursus in der Jugendherberge Lehnitz ,
vorm , 10 Uhr. Referat „Geschichte der Arbeiteriugendbewegung " . Redner Artur
Reichardt ,

sPstlZ I | - M= g

f Freie Gewerkschafts - Zugend Berlin

Besucht die Werbeveranstaltung der FlpI . in der In�
de» Ortsausschüsse » Mitte in der Ackerstr, 2 ( Nähe Rosenihaler Tor) .
Geöffnet bi » ' 16s Oktober von 16 —22

Bloaken : Fahrt »ach Tiefenfee .
Uhr. — Heute , Sonnabend :

Achtung , Betriebsräte !
Der erste Informationsabend für Betriebsräte findet statt am Dienstag ,

dem 18, Oktober , 18 Uhr, im Saal 3 des Gewerkfchaflshoufes , Engdufer 24/25-
Leiter de» Abend » ist der Genosse Dr. Bruno Broecker . Zur Debatte sieben
arbettsrechtttche Fälle aus dem Betrieb . Besprochen werden letztinstanztichc
Urteile de» Reichsarbeitsgerichts , Vorherige Anmeldung ist erforderlich ,

Zutritt haben alle freigeweilichoftlich organisierten Kolleginnen und Kollegen ,
Hörerbeitrag wird nicht erhoben ,

Vorträge , Vereine und Versammlungen

#
Reichsbonner „ Schwarz - Rot - Sold " .

Geschäft » st eile : Berlin S, 14, Sebastionstr 37 —38, Hot 2 Ti
Frledrichihain , Kameradschaft Andreas . Eonnabend . 15. Oktober ,
in Ewest ' s Gefellschaftsbau «, Kroße Frankfurter Str . 31, Herbst .

vergnügen . Anfang 26 Uhr, Eintritt 50 Pf „ erwerbslose Kameraden 20 Pf .
Kameraden anderer Kameradschaften sind herzlich eingeladen , — RWA. . Zug
Köpenick. Sonntag , 18, Oktober , 9 Uhr, Bootshaus zum Absahren nach der
Krainpenburg , Pflichtveranstaltung , Für Gäste sährt um 10 % Uhr ein Rotor -
boot . Fahrpreis hin und zurück 25 Pf ,

Pt & ZA
5n. D15, Stgs. k.S.B18U.

Heute
letzter Tag !

Der Betielstudent

Kleines Theat .
Merkur 1624

Unter den Linden 44.
Täglich 8V, Uhr

Heute lum 175, Male
dst Smulisnurfdlg !

Ganoven '

ehre

siä ( ii . Oper
Charlottenbure
Fraunhofer 0231

Sonnabend , IS. Okt.
20 Uhr

Turnus IV

Ein UdasHenöaii
Nemeth , Berger ,

Müller ,
Roswaenge a. Q. ,
Relnmar , Destal ,
Ditter , Guttmann

Dirigent ;
Fritz Busch a. O.

Rose - Theater
Grell Fnekfirtir Streit 132

Iii. Wilduil 1 1 3422
5 Uhr

Premiere

Frau Holle
8,15 Uhr

Der Hauptmann
von Köpenick

11. 45 Uhr
Ganouenehra

8 QDf 15. Flora 3434. kanillon 611.

Branelt - FaniiliB , Lord Aili .

7 Alf redos , Marianne & R oberts

Mae Eigin , 6 Köhlers usw .

Sonnabend und Sonntag auch
4 Uhr zu kleinen Preisen

Volksbühne
Theater am BiälownSatz
0 I. NordeB 2944. Täglich H Uhr

Die Ratten �. �7
Regie : Heinz Hilpert

Käthe Dorsch, Eugen Klopfer, Otto Wernicke

Stettiner Sänger
Reichshallen - Theater

( Dönhoffplatz )
1 Dir. neyseU Dir. Meysel.

Tägl 8. 15 Uhr, Sonntags
3J0 Uhr ( ermäßigte Pr. )

Das neue Programm
mit der Posse

„ Und abends

wird getanzt "

» v . uhr CflSIHO- THEATER »' / . Uh.
Lothringer Strafe 37.

iMUliMiiiiiiMiiiiiiniiiimiiiiiiniiiiiiiiiMiMiiiiiiiiininiiiiiiniHiiI
Aach Sonntags nachm . 4 Uhr :

Hamorl� Stimmangl
Man lacht Tränen über Direktor Hans

Berg als Tante Julchen .
Gutschein für die Leser 1— 4 Personen
Faut 0. 75 M. , Sessel t . 25 M. , Park . 0. 50 M.

WALLNER - THEATER

Tiglidi 8. 15 „ Mitschuldigen "
„Satyros " von Goethe — Musik ; Mozari
Preise 0H0 bis 3,- M. — Sonnt . 5 u. 8,15 Uhr

Vorverkauf täglich ab 10 Uhr

all

Reskinißi
Berlins )

h i 1 1 e t
Grolmanstr . 70/71
Steinpl ( C 1) 6715

heute 8*4 Uhr
Erstaufführung

Robert und
Bertram

Posse mit Gesang
und Tanz

Ufrid Breun, frih Hindi,
SentiSäBiland

BBBEZQi

Deutsches
Theater

Weidend . 5201.
8 Uhr

Rose
Bernd

von
Gerti . Hauptmann

mit
Paula Wessely

Hammerspiele
8 Uhr

Schalles Bühne

Heiterer Ludwig .
Ttioma - Abend

Die

Brautschau
Erster Klasse

r —Theater am — i
Schiffbauerdamm

D2 Weidend. 9965
Täglich 8-, - Uhr

„ Kolonne
Immergrün "

Barl. Rom. v. HansBrennerl
mit Harald PaaUen

Leseing- Theeler
Tägl . 8>/ . Uhr

Grete Mosheim

Oskar Homolka
in

Pygmalion

B . B . B .
Bendows Bunte Böhne

Kottbusser Straöe 6
früher „Elite - Sänger "

Mi didi
Tgl. 8 Uhr, Sonnt. nadim. 3Vt
Preise von 50 Pf. an

Theater im - 5
| Adiniraispaiasi|
1 Täglich 8 % Uhr I

Gitta

A l p a r

Katharina I
netropoi - ineaier
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Unserem Kreisvorsitzenden , Genossen tz

Peppi Mühlmann |
Pankow , Schloßstraße 7, zu seinem G

50 . tzedurtäis�e
vlele Herzliche Glückwünsche .

19. Kreit . Pankow .

Etpermlo - Verbind Berlin . Dienstag . 18. Oktober . 20 Uhr. Alter Askanier ,
Anhalterstr . 11. Vorträge : Frau Q. Friers , Herr G Pawelski : „Arnheim , das
Mekka der Esperantisten . ' - Frl . 5. Mosclskl ; „ Das Internationale Esperantoheim
in Apresmont "

Am 13. Oktober starb nach kurzem , aber schwerem Leiden unser
Freund und Kollege , der frühere Angestellte unseres Verbandes

Wilhelm Henlsdiel
im 60, Lebensjahre .

Von der frühesten Jugend an bis in die letzten Lebenstage
war er ein Vorbild treuesier Pflichterlüllung tUr unsere Organi¬
sation und hat er seine ganze Kraft der Berlinef Metailarbeiter -
bewegung zur Verfügung gestellt . Wir verlieren einen treuen
Kameraden und M Utrerter und werden Ihm stets ein ehrendes
Andenken bewahren .

Deatsdier Hetallarbelter - Verband
OrtsverwaHang Berlin und deren Angeslelile

Die Einäscherung findet am Montag , dem 17. Oktober ,
171/1 Uhr, im Krematorium Qerichtstraße statt .
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